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Wehret den Kriegshetzern!
Millionen von Deutſchen zeigen in dieſen Tagen für den

verbrannten Ballon Zeppelins oder für den begnadigten Haupt
mann von Köpenick höheres Jntereſſe als für die wichtigſte
Frage, die es zurzeit gibt, für die Frage des friedlichen Ein
vernehmens zwiſchen Deutſchland und England. Auf beiden
Seiten ſind Kriegshetzer an der Arbeit. Der Unterſchied zwi-
ſchen beiden Ländern beſteht darin, daß in England mehrere
Miniſter öffentlich in der Preſſe oder in großen Verſammlun
gen erklärt haben, daß England einen Krieg nicht wolle, wäh-
rend in Deutſchland die Regierung ſich ausſchweigt. Jn Eng-
land regieren allerdings die Miniſter das Land; in Deutſch
land dagegen find die Miniſter nur das, was ihr aus der
lateiniſ Sprache ſtammender Titel beſagt, nämlich die Ge
ringeren, die Dienenden. Sie dienen ihren Fürſten, im Reiche
dem Kaiſer. Jn England wird dem König vom Miniſter er
klärt, welche Ziele dieſer zu erſtreben beabſichtigt, und der
König fügt ſich. Jm Deutſchen Reiche ſchreibt der Kaiſer
dem Miniſter vor, welche Bahnen dieſer zu wandeln hat, und
der Miniſter fügte ſich.

Nun war vorige Woche der Schatzkanzler des Britiſchen Rei-
ches, Llohd George, nach Berlin gekommen, um die durch Kriegs
hetzer erzeugte Spannung zwiſchen beiden Ländern zu beſei-
tigen. Aber nach kaum zweitägigem Aufenthalte in Berlin iſt
George am Sonnabend nach London zurückgekehrt.

Er verließ die deutſche Reichshauptſtadt niedergeſchlagen und
entmutigt; denn drüben erwartet ihn der ſchadenfrohe Chor
der konſervativen Kriegshetzer, die ſchon vor der Reiſe des libe
ralen Miniſters verkündeten, daß jeder Verſuch, mit dem deut
ſchen Reiche zu einer Verſtändigung zu gelangen, zwecklos ſei.

7 r a er Er kannoffizi en, er D. and gegangen ſei,um (in zwei Tagen) die deutſche Alters und Jnvaliditätsver
ſicherung zu ſtudieren, und er wird damit doch nur ſagen, daß
ſeine wirkliche Miſſion in Bexlin geſcheitert iſt. Alle Welt
weiß, das der engliſche Schatzkanzler nach Berlin kam in der
feſten Hoffnung, er werde hier von maßgebender Stelle hören,
daß Deutſchland einer Erörterung von Rüſtungsfragen nicht
mehr ſo abgeneigt ſei wie in den Tagen der zweiten Haager
Konferenz. Herr Lloyd George bekam aber in Berlin weiter
nichts zu hören als ein preußiſches Militärkonzert gelegentlich
eines Feſteſſen im Zoologiſchen Garten und einige Vorträge
über die Vortrefflichkeit der deutſchen Arbeiterverſicherung,
blechmuſikaliſche Variationen zu dem beliebten Thema „Deutſch
land in der Welt voran!“ Dazu aber war der engliſche
Staatsmann nicht nach Berlin gekommen, und es klingt wie
Hohn, wenn der offiziös inſpirierte Tag dem mit leeren Hän
den Heimkehrenden dieſe Abſchiedsworte auf den Weg gibt:

Nachdem der britiſche Schatzkanzler Mr. Lloyd George
während ſeines zweitägigen Verweilens in der Reichshaupt-
ſtadt Gelegenheit gehabt hat, alle für die deutſche Alters-
und en ugenſt etzgebung einſchlägigen Inſtitutionen ein
gehend in Augenſchein zu nehmen und eine Fülle von wert-
vollem Material in ſeine Heimat mitzunehmen, begibt er ſich
heute abend über Hamburg nach England zurück. Wie wir
zuverläſſig erfahren, iſt es im Verlaufe ſeines Verkehrs mit
den liberalen deutſchen Stellen zu keinerlei Beſprechungen
über eine deutſch- engliſche Verſtändigung in Sachen des
Flottenbaues gekommen. Der engliſche Staatsmann iſt mit
keinem Vorſchlag irgendwelcher Art hervorgetreten; noch viel
weniger iſt von deutſcher Seite eine Anregung zu einem Ge-
dankenaustauſch über dieſe Frage ausgegangen.

Es geht alſo mit dem Beſuch des engliſchen Miniſters genau
ſo wie mit der Unterredung von Kronberg, die gleichfalls zur
tiefen Enttäuſchung der engliſchen Liberalen erfolglos blieb,
aber doch einige Hoffnungen zu erwecken ſchien, die nun end
sültig zerſtört find. Schon damals hieß es in der liberalen
engliſchen Preſſe mit bitterer Jronie, der Kaiſer und der König
ſeien vollſtändig einig, denn ſie ſeien beide entſchloſſen, ſoviel
Schiffe zu bauen, wie ihre Kriegshetzer nur immer verlangten.
Für England bedeutet das nicht mehr und nicht weniger als
die Unterwerfung der liberalen Regierung unter die Rüſtungs
politik der Konſervativen erzwungen durch die unverſöhn
liche Harthörigkeit Deutſchlands.
e der Reiſe Lloyd Georges ſchrieben die radikalen Daily
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g. die Regierungen zu zwingen. Von friedlichen Ab
ſichten haben wir genug gehört. Es iſt Zeit, darauf zu be

ſtehen, daß die Taten der Regierungen eine gewiſſe Ueber-
einſtimmung mit ihren Worten zeigen!

Das große Londoner Blatt, das trotz der Entſchiedenheit
ſeiner radikalen Geſinnung recht nahe Beziehungen zu ſeiner
Regierung unterhält, wirft in der Tat die entſcheidende Frage
auf: Welche Waffen beſitzt die Demokratie, um die Regierun-
gen zu zwingen? Die Antwort läge nahe genug: Jn England
alle, in Deutſchland keine. England iſt ein demokratiſchparla
mentariſch regierter Staat, Deutſchland ein abſolutiſtiſcher
Militärſtaat. Aber, möchten wir hinzufügen, wo letzte Schick-
ſalsfragen der Nationen zur Entſcheidung ſtehen, kann es auf
bloße Verfaſſungsformen nicht ankommen, ſondern hier ſind es
große innere Machtfragen, die ſich entſcheiden müſſen. Und
darum ſtehen wir, das deutſche Volk, die deutſchen Arbeiter, den
mächtigen ſelbſtbewußten Engländern doch nicht ſo nackt und
hilflos gegenüber, wie es auf den erſten Blick etwa ſcheinen
möchte. Nicht nur in England ſondern ſchließlich auch in
Deutſchland kann Kriegspolitik nicht getrieben werden, wenn
ſich ihr der entſchloſſene Wille des Volkes mit zuſammenge-
biſſenen Zähnen entgegenſtemmt. So mächtig iſt kein Monarch
und keine Dynaſtie, daß ſie geſchlagen aus einem Kriege zurück-
kehren dürften, den das Volk nicht gewollt hat. Sollte ſich aber
zeigen, daß die Demokratie in Deutſchland keine Waffen hat,
die Regierung zu zwingen, ſo wird die Demokratie in England
die Regierung zu den Waffen zwingen.

Unſere Freunde in England kennen den Ernſt der Lage und
ſie kommen zu uns, um die alte Garde der europäiſchen Armee
des Friedens und der Freiheit, um das deutſche Proletariat in
die Reihen zu rufen. Jn einer Berliner Arbeiterverſammlung,
die am 20. September ſtattfinden wird, werden zwanzig Depu
tierte des engliſchen Proletariats eine Friedensadreſſe an das
arbeitende Volk Deutſchlands überreichen, die von 50 Depu
tierten und 2000 andern Vertretern der engliſchen Arbeiter
ſchaft unterzeichnet iſt. Es kennzeichnet die Unwiſſenheit und
das tölpelhafte Ungeſchick unſerer alldeutſchen Preſſe, wenn ſie
dieſes bedeutungsvolle Ereignis, das zweifellos ſeine
Schatten auch auf die Nürnberger Parteitags-
woche vorauswerfen wird, mit ironiſch ſein wollenden
Kommentaren dieſer Art einbegleitet: „Dadurch dürfte der
Weltfriede geſichert ſein!“ „Nun wird ja das deutſchengliſche
Verhältnis ſicherlich in ſchönſte Ordnung kommen.“ Woferne
mit ſolchen Bemerkungen geſagt ſein ſoll, daß das arbeitende
Volk Deutſchlands nur dazu da ſei, willenlos zu zahlen und zu
bluten, kommt wenigſtens die Geſinnung dieſer Herren
treffend zum Ausdruck. Aber als „Realpolitiker“, die ſie ja
ſein wollen, müßten ſie eigentlich bedenken, daß die engliſchen
Arbeiter das nicht ſind, was die deutſchen Arbeiter ihren
Wünſchen nach ſein ſollen. Jeder, der die Entwicklung der
parteipolitiſchen Verhältniſſe Englands mit einiger Aufmerk-
ſamkeit verfolgt, muß damit rechnen, daß die engliſche
Arbeiterparteiin wenigen Jahren vollſtändig
in der Lage ſein wird, über Krieg und Frieden
in Europa zu entſcheiden. Von dem Beſuch der eng
liſchen Arbeiter in Berlin wird es zum guten Teile abhängen,
ob das engliſche Proletariat die optimiſtiſche Auffaſſung Herrn
Hardies und Macdonalds teilen wird, die von den deutſchen
Kameraden eine wirkſame Unterſtützung der Friedenspolitik
erwarten, oder ob es ſich zu Hyndmans und Blathefords unheil
voller Anſchauung bekehrt, die kein anderes Ende mehr ſieht
als nur noch ein Ende mit Schrecken und die darum die Völker
Weſteuropas anruft zum Schutze ihrer Kultur und ihrer
bürgerlichen Freiheiten vor der hohenzollernſchen Gefahr.

Das Berliner und das deutſche Proletariat wird die
Friedensboten der engliſchen Arbeiterſchaft nicht ſo heimſenden,
wie die deutſche Regierung den Repräſentanten des engliſchen
Abrüſtungsgedankens, Lloyd George. Auch jene kommen nicht
bloß um Worte zu hören, ſondern um Taten zu ſehen, und ſie
wollen die Beruhigung mit nach Hauſe nehmen, daß nicht bloß
die engliſche ſondern auch die deutſche Arbeiterdemokratie
„Waffen beſitzt, um die Regierung zu zwingen“. So verweiſt
der bevorſtehende Beſuch der Engländer die deutſche Arbeiter
klaſſe auf wichtige und verantwortungsvolle Aufgaben, ſicher
die wichtigſten und verantwortungsvollſten,
die ſie in dieſem Augenblick zu erfüllen hat.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 24. Auguſt 1908.
Der Himmel ſegnet den agrariſchen Raubzug.

Die agrariſche Oſtpreußiſche Ztg. ſchreibt: Die Güter-
preiſe in Oſtpreußen haben auch im letzten Jahre trotz der
ungünſtigen Ernteverhältniſſe und des regenſchtveren Sommers
1907 im allgemeinen ihre ſteigen de Tendenz beibehalten.
Dadurch begünſtigt, hat ein recht lebhafter Beſitz
wechſel in der Provinz ſtattgefunden und manches Gut, das
ſeit Jahrzehnten bereits in einer Familie war, hat einen neuen
Beſitzer erhalten. Jn Gegenden, in denen der kleine Beſitzer
vorherrſcht, wie z. B. im Ermlande, findet man oft, daß der
Bauer ſeine Beſitzung, auf der ſein Vater und Großvater ge
wirtſchaftet haben und wohlhabend geworden ſind,
verkauft, um ein größeres Gut zu erwerben. Wenn aller
dings auch in der Provinz Oſtpreußen gerade in der letzten
ga (im ieLten Jahrgehnt) der tatſächliche Wert des Bodens

ur die überall durchgeführten Melioratjonen nicht unbe

deutend geſtiegen iſt, ſo hat es doch den Anſchein, als ob die ge
zahlten Güterpreiſe teilweiſe bereits über den wirk
lichen Ertragswert der Güter hinausgehen.
Die Güterpreiſe ſind nicht infolge der durchgeführten Melio
rationen ſondern hauptſächlich infolge der agrariſchen Zoll-
politik geſtiegen. Die erhöhten Zölle auf Getreide und Vieh
ſind die Urſachen der Preisſteigerung. Eingeſtanden wird, daß
die Beſitzer wohlhabend geworden ſind und nun größere Güter
kaufen. Die „Not der Landwirtſchaft“ iſt alſo ein großer
Schwindel geweſen. Daß jetzt Preiſe für Güter gezahlt werden,
die über den Ertragswert der Güter hinausgehen, iſt richtig.
Dieſe Käufer werden beſtimmt in den nächſten
Jahren nach höheren Zöllen ſchreien, und ſich als
„Notleidende“ hinſtellen, was ſchlagend beweiſt, daß die
agrariſche Zollpolitik eine Schraube ohne Ende iſt. Bei Be
ratung der Wucherzölle ſagten die Agrarier, es müſſe erreicht
werden, daß die Güter im Beſitze der Familien bleiben, die ſie
bewirtſchaften, und das könne nur durch Erhöhung der Zölle
erreicht werden. Jetzt wird als Folge der Zollerhöhung zuge
ſtanden, daß die Veſitzer ihre „väterliche Hufe“ verlaſſen.

Es bleibt bei der Geheimniskrämerei.
Die Nordd. Allg. Ztg. ſagt in ihrem Wochenüberblick:

Verſchiedene Zeitungen haben ausgeführt, daß es unmög-
lich wäre, eine eingehende und ſachgemäße Diskuſſion der
Finanzreform herbeizuführen, ſolange nicht die Regierung
ihrerſeits die einzelnen Steuerprojekte veröffentlicht hätte. Der
Standpunkt der Regierung, dieſe Projekte erſt, nachdem ſie in den
Bundesrat gelangt ſind, zur Veröffentlichung zu bringen,
findet im allgemeinen die Zuſtimmung der Preſſe; aber, ſo
wird entgegnet, ſolange müßte nunmehr auch die Debatte
über die Finanzreform ausgeſetzt werden. Dem können wir
in keiner Weiſe zuſtimmen. enn die neue Finanzreform
nichts weiter enthielte; als einige neue Steuervorlagen, ſo
würde der Standpunkt gerechtfertigt ſein. Es iſt aber mit
ſeltener Einmütigkeit von der Regierung verlangt worden
und von der Regierung ihrerſeits auch geplant, ſich bei der
Vorlage eines neuen Geſetzes über die Finanzreform nicht
auf die Erhöhung der Einnahmen durch einige neue Steuer-
quellen zu beſchränken, ſondern eine erſchöpfende Neuregelung
unſeres geſamten Reichsfinanzweſens in materieller und for-
meller Hinſicht, insbeſondere auch hinſichtlich der Beſchränkung
und Tilgung der Schulden herbeizuführen. Zur Vorberei-
tung einer ſolchen Neuregelung aber iſt in erſter Linie die
Erkenntnis der Schäden notwendig, an denen das deutſche
Finanzweſen krankt, und wenn die Preſſe ſich eingehend da
mit beſchäftigt, ſo muß dies als die beſte Vorbereitung für
eine groß angelegte Reichsfinanzreform erſcheinen. Jn der
Tat iſt die Frage der materiellen und formellen Neuregelung
der Finanzen vom ſtaatlichen und allgemeinen politiſchen
Standpunkt aus unendlich viel wichtiger, als die Betrachtung
einer einzelnen Steuervorlage.

Demnach handelt es ſich um eine Reform an Haupt und
Gliedern. Gerade deshalb aber iſt zu verlangen, daß die
Regierung endlich einmal mit der durch nicht gerechtfertigten
Heimlichtuerei bricht. Hat der Bundesrat einmal Stellung ge
nommen, ſo läßt ſich nicht mehr viel ändern. Eine Erörterung
in der Preſſe muß vorher erfolgen können, wenn ſie Erfolg
haben ſoll. Der wahre Grund für die Geheimniskrämerei iſt
nur der, die Regierung muß ſich fürchten, ihre Pläne der
Oeffentlichkeit zu übergeben. Sie ſtellt das Volk vor eine
vollendete Tatſache und glaubt auf dieſe Weiſe, ihr Ziel am
ſicherſten zu erreichen.

Mit vollendeter Verſtändnisloſigkeit
ſtehen auch führende bürgerliche Blätter der Frage des Wett-
rüſtens gegenüber. So ermuntert die freiſinnige Voſſ. Ztg.
England zum luſtigen Flottenbau und hält denſelben für ganz
berechtigt. Das Blatt ſchreibt wörtlich:

Es heißt, England muß nach ſeiner georgraphiſchen und
politiſchen Lage eine Kriegsmarine unterhalten, die den ver
einigten Flotten zweier anderer Mächte nicht nur gewachſen
ſondern überlegen iſt, und wenn Deutſchland weitere Schiffe
baut, wird England zu Ausgaben genötigt, die es nicht zu
tragen vermag. Mit Verlaub, das britiſche Volk iſt das
reichſte der Welt, viel reicher als das deutſche, und es ſollte
nicht imſtande ſein, für jedes neue deutſche Kriegsſchiff zwei
oder drei auf Stapel zu legen ohne ſeine Kräfte zu erſchöpfen

Deutſchland erkennt durchaus an, daß das Jnſelreich
ſeine Flotte auf der Höhe der Leiſtungsfähigkeit erhalten
muß. t man für jedes Schiff hüben zwei oder drei Schiffe
drüben, wir werden es verſtehen und es mit nichten als
Drohung betrachten. Aber ebenſo ſollte man in England
verſtehen, daß der Ausbau der deutſchen Flotte ſich in nichts
gegen das Jnſelreich richtet. Es darf auch angenommen wer
den, daß es weder der britiſchen Regierung noch der Mehrheit
des britiſchen Volkes an dieſer Erkenntnis mangelt. Und
deshalb gehört die amtliche Anregung zur Verlangſamung
des deutſchen Flottenbaues der Phantaſie an.

Daß ſich die freiſinnige Preſſe Deutſchlands dazu
hergibt, den Wahnſinn des Wettrüſtens auf ſolche Weiſe zu
verteidigen und angeſichts des Zuſammenbruchs der deutſchen
Reichsfinanzen England die Uebernahme doppelt und dreifach
ſchtoererer Marinelaſten vorzuſch muß den Engländern
zeigen, daß für die Sache des Fortſchritts von dem pol ver
krüppelten deutſchen Bürgertum nichts mehr zu e en iſt.
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der elſäſſiſchen Städte namentlich in puneto öffentliche Wohl
fahrtspflege, ausgeübt haben und wurde den neuen ſoziali-
ſtiſchen reinen Gemeindeverwaltungen ein Fortſchreiten in
dieſen ſozialiſtiſchen Fußtapfen empfohlen.

in anderen Betrieben Entlaſſungen bevorſtehen.
dienſt der Straßenreinigung, d. h. die Zahl der Aſphaltwaſcher,
wird von 18 auf 12 Mann reduziert. Das Straßenſprengen in
den Vororten wird Werktags erheblich eingeſchränkt, teilweiſe
ganz aufgehoben. Der Sonntagsſprengdienſt in den Vororten
kommt ebenfalls in Wegfall. Dabei werden jetzt ſchon einzelne

des Friedens und

und all i der Sozialdemokratie.
Es wird weiter gemaßregelt.

Eine Siegesbotſchaft glaubte die blockfreiſinnige Voſſiſche
Zeitung am Sonnabend verkünden zu können, indem ſie mit
teilte, daß der Regierungspräſident in Schleswig, Herr von
DolegaKozierowski, einen längeren Urlaub angetreten habe,
um eine von ihm beabſichtigte Kur zu beginnen. Die Voſſiſche
Zeitung findet dieſe Nachricht erfreulich, denn Herr vonDolega war es ja, der das e gegen
Schücking einleitete. Herr v. DolegaKozier der Schlach
gig in kgl. preußiſchen Dienſten, wird jedenfalls geſund zu
ſeinem Dienſt zurückkehren, wenn nicht auf den alten Poſten,
dann auf einen beſſern. Landräte und Regierungspräſidenten
fallen in Preußen die Treppe hinauf. Bürgermeiſter fallen ſie
hinunter.

Während Herr v. Dolega einen ſtandesgemäßen Kurort ſucht,
wird in ſeinem Amtsosbereich ein neues Disziplinarverfahren
gegen einen armen Teufel von Lehrer eröffnet. Der frei-
ſinnige Lehrer Rautenkranz in Niebüll hat nicht nur dem
Bürgermeiſter Schücking bei ſeiner unerlaubten Kandidatur
Beihilfe geleiſtet, ſondern er ſteht auch in dem Verdacht, der
Verfaſſer mehrerer anonhmer Zeitungsartikel zu ſein, in denen
der Bürgermeiſter von Huſum in Schutz genommen wurde. Das
Verdienſt, den Lehrer Rautenkranz als Verfaſſer ſchlimmer
Zeitungsartikel aufgeſpürt zu haben, kommt dem Landrat zu,
der auch die Vernehmung des Jnkulpaten für den morgenden
Dienstag in Tondern veranlaßt hat. Jn weſteuropäiſchen
Ländern würde der Verſuch, einen Beamten als Verfaſſer
anonhmer politiſcher Artikel aufzuſtöbern und zu disziplinieren,
als ein unverſchämter Eingriff in die ſtaatsbürgerliche Freiheit
zurückgewieſen werden. Aber für Preußen gelten nicht weſt-
europäiſche Sitten ſondern ruſſiſche. Und das liberale Bürger-
tum? Wegen eines Lehrers ſetzt es ſich nicht in Ungelegen
heiten. Auch um die gemaßregelten Lehrer in Tönning,
Joſeioro und Nordhauſen, haben die freiſinnigen Hähne nur
kurz und leiſe gekräht.

Sozialiſtiſche und bürgerliche Verwaltung.
Als vor einigen Wochen im Elſaß bei den Gemeinderats-

wahlen die Sozialdemokratie in vielen Städten unterlegen war
und zahlreiche Mandate verloren hatte, wurde das als Folge der
„Verſchleuderung der Gemeindevermögen“ durch die Sozial
demokratie hingeſtellt. Nebenbei mag bemerkt ſein, daß mit
einer Ausnahme unſere Parteigenoſſen in keiner der Ge-
meinden über die Mehrheit der Mandate verfügt hat, daß alſo
die Bürgerlichen für die „Verſchleuderung des Gemeinde
vermögens“, hätte eine ſolche wirklich ſtattgefunden, verant
wortlich zu machen wären, nicht die Sozialdemokraten. Aber
der Schwindel zog; unſere Genoſſen unterlagen.
Straßburg, wo der Verſchleuderungsſchwindel beſonders lebhaft
betri worden war.
ſchiedene angeſehene e Blätter, darunter die Frank
furter Zeitung, Züri

Auch in

Nach der Wahl gaben freilich ver-

er Zeitung u. a. unumwunden zu, daß
die ſozialdemokratiſchen Gemeinderäte einen ſehr heil-

auf die Gemeindeverwaltungen

Wie nun der neue Gemeinderat Straßburgs dieſe Mahnung
beherzigt, zeigt folgendes Beiſpiel: Die zuſtändige Gemeinde
ratskommiſſion hat die Kredite für verſchiedene dringliche Ar
beiten verweigert oder geſtrichen. Von der Straßenreinigung
ſollen ebenfalls 20--25 Mann entlaſſen werden. Ebenſo ſollen

Der Nacht-

Straßen und Bezirke in den Vororten nur alle Woche oder alle
zwei, drei, auch vier und fünf Wochen gereinigt. Sogar in der
inneren Stadt gibt es Straßen und Gäßchen, die nur alle zwei,
drei, vier Tage oder wöchentlich einmal gründlich gereinigt
werden. Und nun ſollen dieſe Betriebe der öffentlichen Ge-
ſundheits und Wohlfahrtspflege noch mehr eingeſchränkt wer
den. So wahrt der Straßburger neue bürgerliche Gemeinderat
den Ruf der „wunderſchönen“ Stadt. Geht es in dem Tempo
weiter, ſo iſt Straßburg vach ſechs Jahren rein bürgerlicher
Herrſchaft wieder ebenſo ſchmutzig, wie es vor den ſechs Jahren
ſogialiſtiſcher Mitarbeit auf dem Rathaus war. Aber noch eine

Alle derr Erhaltung Verminderungder e Rüſtungslaſten ruht daher einzig
ein

der öffentlichen Wohlfahrt zu vergreifen, nur inbar die
Wahrheit eben dieſes Wahlſchwindels, daß

machen möglich geweſen ſeien, beweiſen kö

nner der enſ wie r vonr der Sohn Zentrumsführers, der
rg Wolf u. a. an dieſem Schwindel beteiligt

denſelben nicht weniger gefährlich.

Auch ein Urteil.
Ein Bildhauerlehrling aus war angeklagt, weil er

die ſtädtiſche Handels und Gewerbeſchule ſtatt um 4 Uhr erſt
um 6 Uhr nachmittags u habe. Dafür wurde eine Ver
ſäumnisſtrafe von 1 Mark über ihn verhängt. Der Lehrling
beantragte gerichtliche Entſcheidung mit der Begründung, daß
ihm ſein Lehrherr den Beſuch der Fortbildungsſchule ſchon von
4 Uhr ab verboten habe. Dieſe Angabe beſtätigte der Lehrherr.
Das Gericht verurteilte den Lehrling, wie wir bereits in der
Sonntagsnummer unter den letzten Nachrichten kurz mitteilten,
zur Zahlung der über ihn verhängten Strafe und führte aus,
das Gericht wäre der Anſicht, daß der Lehrling trotz des Ver-
eſe des Lehrherrn den Unterricht von 4 Uhr ab hätte beſuchen
müſſen.

Wir ſind mit dem Urteil unter einer Bedingung einver
ſtanden, nämlich unter der, daß die Gerichte die Konſequenzen
aus dem Urteile ziehen. Das Gericht hat das Geſetz über den
Willen des Meiſters geſtellt. Richtig! Es hat ferner geſagt,
der Lehrling hätte dem Geſetze ſolgen müſſen trotz des
meiſterlichen Verbotes. Auch richt igl Dann aber müßten
die Gerichte in allen Fällen, in denen ein Lehrling. eine
Magd, ein Knecht das Arbeitsverhältnis aufgibt, weil der Unter-
nehmer ungeſetzliches von ihnen fordert, ſich auf Seite der
Fortgelaufenen ſtellen. Aber das geſchieht nicht.

t r,

Ausbildung zum Lügen und Verleumden.
Der Reichslügenverband berichtet in ſeiner neueſten Kor-

reſpondenz vom 19. Auguſt über die Errichtung von fliegen-
den Rednerſchulen. Es wird mitgeteilt, daß die eine
bisher in Berlin unterhaltene Rednerſchule zu der Erfahrung
geführt habe, es ſei zweckmäßiger, wenn die Teilnehmer für die
Verdauung des außerordentlich reichen Stoffes“ in ihrem
Wohnort vorgebildet würden. Zu dieſem Behufe werden
fliegende Rednerſchulen überall im Reiche errichtet, und die
„Fähigſten“ aus dieſen Kurſen wandern dann nach Berlin, um
dort die letzte Herrichtung zum Beſchimpfen der Sozialdemo-
kratie zu erhalten. Der Bericht führt weiter aus, daß es inner
halb des letzten Jahres möglich geweſen ſei, an 20 Orten in
Schleſien, Elſaß, Hannover, Königreich und Provinz
Sachſen ſowie in Thüringen und Heſſen Kurſe abzuhalten,
an denen 791 Schüler teilnahmen. Auf die 20 Kurſe kommen
248 Vortragsabende, wozu nach beendetem Kurſus hier und da
noch Diskutierabende folgen.

Als „Lehrer“ ſtellten ſich 81 Reichsverbändler zur Verfügung,
darunter drei Reichstagsabgeordnete, ein Landtagsabgeord-
neter, fünf Rechtsanwälte, ſieben Profeſſoren, ſieben Aerzte,
vier Arbeiterſekretäre, fünf Redakteure, ſieben Generalſekretäre
und Beamte des Lügenverbandes, neun Schulmänner, fünf
Juriſten, acht ehemalige Offiziere, vier Fabrikbeſitzer, ein
Fabrikdirektor, ein Stadtrat, zwei Jngenieure, ein Bergrat,
ſechs Privat Gelehrte“, ein Generalagent, zwei Syndizi, ein
Reichsbankvorſteher und um dem braven Konſortium einen
würdigen Anſtrich zu geben ein Diakonus. Der Reichsver-
band rühmt ſich noch, daß zu den Leuten, die ſich von den
81 Koryphäen reichsverbändleriſcher Wiſſenſchaft auf die
Sozialdemokratie dreſſieren laſſen, Freiſinnige, Kon-
ſervative, Zentrumsanhänger und National-
liberale gehören.

Wir glauben nicht, daß der Reichsverband mit dieſer Angabe
flunkert, denn das Zentrum hat in der München-Gladbacher
Schule ſchon längſt eine Zwillingsanſtalt zur Reichsverbands
ſchule, und daß die Blockbrüder ihre einzige Rettung vor der
Sozialdemokratie im Reichsverbandsſchwindel ſehen, iſt doch
auch bei den letzten Wahlen genügſam offenbar geworden.

Der Kampf um die Jugend. Die freien Jugendorganiſa-
tionen und das Beſtreben der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft,
ſich mehr als ſeither um die Aufklärung und politiſche Er
ziehung der Jugend zu bekümmern, hat den Gegnern einen
nicht gelinden Schrecken eingejagt. Tag für Tag tauchen neue
Vorſchläge auf, wie man die Jugend vor dem ſozialiſtiſchen
Gift“ bewahren könne. Jetzt ſcheint das Allheilmittel gefun
den zu ſein. Ein findiger Verleger, der ſich hinter einer „Ge

t

Se

der der Jugend alle lſehen en II. Da
et 13--16 Pfg. Die Gegner mögen maächen, was ſie

wollen wir werden die Jugend doch für den Sozialismus ge
winnen.
Sozialdemokratie and Soldatenvereine. Obwohl die Sol

datendereine verpflichtet ſind, Sozialdemokraten und Ange-
hörige der freien chaften nicht in ihren Reihen zu
dulden, unkernimmt es die Kreuzzeitung, nachzuweiſen, daß
dieſe Soldatenvereine mit Politik abſolut nichts zu tun haben.
Jn dem Slaborat es: Unter ſolchen Umſtänden kann
niemand glei dem Kriegerverein und der Sozialdemo-
kratie angehören, denn einander ſo völlig entgegengeſetzten
Richtungen kann niemand zugleich dienen. Er muß not-
wendigerweiſe die eine verabſcheuen, wenn er die andere liebt,
Heuchler und unwahrhaftige Glieder kann natürlich eine ſo
angeſehene, auf die perſönliche Ehrenhaftigkeit ihrer Mitglieder
haltende Vereinigung, wie es die Kriegervereine ſind, nicht in
ihren Reihen dulden. Darum muß ſie ihre Mitglieder vor die
Wahl ſtellen, entweder zu ihr zu halten und der vaterlands-
loſen Sozialdemokratie den Rücken zu kehren, oder das Umge-
kehrte zu tun.“

Die perſönliche Ehrenhaftigkeit müßte, wie die
Dinge jetzt liegen, jeden denkenden Arbeiter veranlaſſen, dieſer
ausgeſprochenen Schutztruppe der Reaktion den Rücken zu
kehren. Nicht allein das, es muß unter allen Umſtänden dafür
geſorgt werden, daß die entlaſſenen jungen Reſerviſten über den
arbeiterfeindlichen Charakter der Soldatenvereine aufgeklärt
und vom Beitritt abgehalten werden.

Vom Polenkrieg. Ein Erlaß des preußiſchen Miniſters des
Jnnern beſtimmt, daß bei der Naturaliſation ausländiſcher
Polen künftig auf die Verdeutſchung ihrer Namen hinge-
wirkt werde, entweder durch Ueberſetzung, oder indem ein
dem polniſchen Namen möglichſt ähnlich klingender deutſcher
Name gewählt wird.

Das „Hinwirken“ iſt natürlich ſo zu verſtehen, daß ein aus
ländiſcher Pole nur dann naturaliſiert wird, wenn er Hereit
iſt, auf ſeinen Namen zu verzichten. Bildet man ſich wirklich
ein, daß der Wechſel des Namens auch einen Geſinnungswechſel
nach ſich zieht? Der Erlaß iſt wieder ein Dokument echt preu
ßiſchen Polizeigeiſtes.

Was iſt nun richtig? Zum Prozeſſe wegen der Promotion
des Hohenzollernprinzen Auguſt Wilhelm meldet die Straß-
burger Korreſpondenz, daß der Staatsanwalt ein Strafver-
fahren gegen die Freie Preſſe und Straßburger Bürgerzeitung
nicht eingeleitet habe. Jn der Zivilklage der Profeſſoren
gegen dieſe Blätter ſeien nur amtliche Vernehmungen von
Zeugen erfolgt. Das iſt offenbarer Mumpitz. Jn einer
Privotklage gibt es keine amtlichen Zeugenvernehmungen.

Proteſtkundgebungen will der Nationalverein für das liberale
Deutſchland veranſtalten zur Verteidigung der bedrohten
Volksrechte. Die Frankf. Ztg. veröffentlicht einen dahingehen-
den Aufruf. Sie werden doch nicht gar zu laut proteſtieren.

Die Hauptſache. Für Kamerun iſt eine Wandergewerbe-
ordnung erlaſſen worden. Der Gewerbeſchein koſtet 15 Mark.
Soviel Wandergewerbetreibende wird's in Kamerun nicht
geben denn im Jnnern des Landes liegen die kleinen Ein
geborenendörfer oft halbe oder ganze Tagereiſen auseinander,
und kaufkräftig ſind die Kamerunmohre auch nicht. Wichtiger
wäre eine Ordnung, die dem Schinden der Neger durch die
Weißen ein Ende macht. Aber das würde dem Zweck der Kolo-
nien m entſprechen. Vequemer iſt's, deutſche drira nach
Schema F auf Kamerun zu übertragen. Das ſieht hübſch aus
und koſtet nichts.

Der Ordnungsbrei in Anhalt. Für die bevorſtehenden Land-
tagswahlen haben in Deſſau Konſervative, Mittelſtändler,
Nationalliberale und ſelbſtverſtändlich Freiſinnige
ein Uebereinkommen getroffen. Sie ſtellen zwei ſogenannte
Freiſinnige und einen Nationalliberalen auf. Unſere Genoſſen
haben in Deſſau-Stadt ein Mandat zu verteidigen.

Schmock darf nichts mehr ſehen. Mit dem Gefühl tiefſten
Schmerzes teilen Berliner Blätter mit, daß es nicht mehr ge
ſtattet iſt, die Ballonhallen in Reinickendorf, in denen die lenk-
baren Luftſchiffe der Militärabteilung ſich befinden, zu betreten.

Während bis vor kurzem noch einzelne Vertreter der Preſſe
hinein durften, werden jetzt ſogar aktive Offiziere fremder
Truppenteile, die nur Wiſſensdurſt und kein amtlicher Auf-
trag treibt, von den Hallen ferngehalten. Jetzt ſind auch die
unteren Fenſterreihen gelb verhängt, ſo daß Unberufene
nicht hineinſchauen können.

Schmock wird ſchon ein Loch entdecken, durch das er einen
Blick in die Geheimniſſe der Ballonhallen werfen kann.

31 Raubtiere.
Erzählung von J. Naſchiwin.

Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von S. K.
II.

Als Willi am folgenden Tag, im Schaukelſtuhl auf dem
Balkon ruhend, dem lebhaften Treiben auf den Boulevards

ſah, brachte ihm ein Kellner einen Brief. Mit einer gewiſſen
rregung, die bei i gewöhnlich die Nähe eines weiblichen

Weſens hervorrief, riß er das billige, graue Kuvert auf und
durcheilte die leich und unſicher geſchriebenen Zeilen mitihren kindlich r Buchſtaben. Das jung Mädchen teilte
ihm in ihrem nicht fehlerfreien Brief mit, daß ſie ſeinen lie-
benswürdigen Brief mit Vergnügen geleſen habe und ihnheute, d. v S ra um 7 Uhr abends an dem Börſenge
bäude erwarte; als Erk n werde ſie eine Zeitung
in der Hand halten und bitte auch ihn, das gleiche zu tun.
Unterſchrieben war der Brief: Louiſe Verheuven.

Um i die Zeit des Wartens ein wenig zu vertreiben,
ſpazierte Willi durch die Stadt, kaufte einige alte Nummern
des „Flirt“, ſah ſie mit innerem Behagen durch und kehrte
langſam ins Hotel zurück. Dort et er zu Mittag und war
um 7 Uhr an dem prächtigen Gebäude der Börſe.

Das Fräulein war noch nicht erſchienen.
Willi ſchritt mit der Zeitung in der Hand die Straße auf

und ab, die feiertäglich ge e, frö n Menſchenmenge,
die die lichtüberfluteten Troktoire erfüllte, aufmerkſam muſternd.
Das war jetzt nicht das ernſte, beſchäftigte Publikum von

eſtern: dann ſah er in der Menſchenmenge außer der vielen ſogen.Grſchaftsleute unzählige Arbeiter, heute aber herrſchte auf den

eräuſchvollen, hell erleuchteten Straßen der ſatte und geputzteBourgevis- Mit zufriedenen, ſelbſtgefälligen ſichtern haſteten
ſie in freudiger Erwartung der ren evorſtehenden Vergnü-

ungen vorüber, doch in dieſer freudig erregten bunten Menge

ennungszei

errſchte dennoch dieſelbe ſenelkſ unbegreifliche, ſinnloſe
Haſt, wie in dem geſtrigen ſorgenvollen Gewühl der Geſchäfts
leute

Die hellerleuchtete Börſenuhr wies ſchon auf ein Viertel,
und Willi begann ſchon ungeduldig zu werden, als er plötzlich
hinter ſeinem Rücken das Kniſtern eines ſeidenen Frauenrocks
vernahm und eine leiſe Frauenſtimme:

„Entſchuldigen Sie bitte, daß ich Sie warten ließ.

Mit einem Ruck wandte ſich Willi um: vor ihm ſtand ein
bapes ſchlankes Mädchen, in elegantem ſchwarzem Koſtüm,
mit einer Zu in der Hand. Sie ſtand den Rücken der
Straße zugewandt, und der Schatten ihres breitrandigen Hutes
ließ ihre ch nicht genau unterſcheiden.

„O, bitte!“ erwiderte er mit gefälligem Lächeln, ſeinen
Zylinder lüftend. „Nur etwa fünf Minuten.“

„Jch eilte ſehr,“ ſetzte ſie fort, augenſcheinlich ihre Schüchtern
heit bekämpfend, „konnte aber nicht früher“

„Na nu? Jch glaube, ſie duftet nach Wein ſchoß es ihm
durch den Sinn. „Am Ende auch eine aus der Halbwelt
Zum Teufel! Welche Schweinereil“

„Jch war bei meinem Bruder. Heute iſt ſein Geburtstag,
ſetzte ſie ſchüchtern fort. „Da waren Gäſte, und das Fortgehen wurde mir a erſchwert.“

Sie hatte unterdeſſen ihr Geſicht dem Licht zugewandt, und
Willi prüfte aufmerkſam ihren Geſichtsausdruck: „Lügt ſie oder
nicht Und entſchied ſofort für das letztere, denn ihrwar offen und ehrlich und ihre Schüch ernheit zu na

rlich.
„Nein, ſie iſt keine Dirne,“ entſchied er ſchließlich und wider

ſprach ihr nochmals voller Liebenswürdigkeit: „Ach, bitte, bitte,
ich allein muß mich entſchuldigen, denn meinetwegen mußten
Sie ſich ſo beeilen. Aber weshalb ſtehen wir hier Wollen
wir gehen. Sie ſind wohl heute abend nicht beſchäftigt

„Nein, ich bin frei.“ S„Nun, das iſt prachtvoll. Hoffentlich ſind Sie einverſtanden,
den Abend mit mir zuſammen zu verbringen. Wir könnten
irgendwo hingehen, uns ein wenig zerſtreuen.“

„Mit Vergnügen.
r ich Jhnen meinen Arm anbieten
„Merci.“
Und beide ſchritten über das menſchenerfüllte, geräuſchvolle

Boulevard dahin.
Nach einer Viertelſtunde ſaßen ſie in dem unerträglich hell

erleuchteten Café-chantan, vor ihnen ſtand auf einem kleinen
Marmortiſch Likör und Eis. Ueber die Köpfe der anweſenden
dichten Menſchenmenge hinweg, war auf einer kleinen Bühne
eine Sängerin ſichtbar, die ſich in ihrem grellroten, mit Bril-
lantine beſäten Kleide hin und her drehte, mit den Beinen
ziemlich gewagte Evolutionen ausführend. Durch das Publi-
kum ars von Dit zu Zeit eine die Lwei
deutigkeiten der Sängerin fanden augenſcheinlich die beſte Auf
nahme. Mlle. Louiſe, noch immer ein wenig verlegen, blickte

lächelnd auf die Sängerin, muſterte von Zeit zu Zeit nicht
i Neid die hypermodernen Toiletten der an den nächſten

n ſitzenden n und bemühte ihr Ge mitSinn autedt u halten. das gelten Sake

ſchie Wenn S a c Mädchen ued endgültig, da e Dirne ſei.P ſehr v in e wt hieiches o cht mit dem du en
al auf dem Kinn, ihre großen, dunklen, im ren Grundereckerfüllten Augen, die mit einer gewiſſen Scheu ſein Ge

icht treiften, ihm efiel ihr weicher, roſiger Kindermund, ihrprächtiges, kaſtanienbraunes Haar, das ch am Halſe leicht

kräuſelte, ihr beſcheidenes und dabei elegantes Koſtüm, ihre
kindlich-naive Unbeholfenheit.

der dieſe Ohrfeigen!“ bemerkte Willi eden, auf
die Bühne hinblickend, wo zwei Subjekte in blöbſinnigen grü
nen Koſtümen ſich gegenſeitig mit Raſenſtübern traktierten, zur
a hten Freude des wiehernden Publikums. „Jmmer dasſelbe,
ſaprer dasſelbe. Schon höchſte Zeit, daß was Neues kommen
ollte.“
„O, ja,“ ſagte das Mädchen, ſie eben vom vege

über die Ohrfeigen der grünen Clowne gelagcht hatte. „Mir
iſt es auch ſchon ſchrecklich überdrüſſig.

Willi gefiel das ſehr.
Unter 27 Vinſun des S s hmeeres ringsum verlor ſie e re ere ernſat lebhaft m h und lachte von Herzen über

eine erze.Willi beſtellte noch Likör.
„Nun jetzt, meine liebe Mlle. Louiſe, müſſen wir etwas

Ernſtes beſprechen,“ begann er nach einer kleinen Pauſe, wäh-
rend welcher das Mädchen in ihre frühere Schüchternheit zu
rückfiel.

„Jch bin bereit,“ entgegnete ſie errötend, ohne ihn anzu
chauen.

„Hm, ich möchte gern Jhre Bedingungen kennen ler
nen, ſetzte er nach einer kleinen Pauſe for,, „Damit
m die Sachlage Jhnen klar ſein ſoll, muß ich Jhnen
emerken, daß wir uns nür ſagen wir zweimal wöchent

lich treffen werden. Die übrigen Tage werden Sie alſo frei
ſein. Wir werden dann und wann das Theater beſuchen oder

dergleichen. Man muß doch ein wenig „z'amuser“? Nicht
wahr er freundlich und aufmunternd lächelnd hinzu
und wiederholte nochmals mit weicher Summ. so „Alſo bitte,

Jhre Bedingungen rtf. folgt.
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Oberſchleſien ife n de t V e eie en über da ähr Treiben len.l eiſe hat die Polizei W
eimmal v Aengeariſf Polizei in z löblichen Lifer wieder

Kriegsgericht in Glogau der Dirigent der KapelleReg. in Görlitz, der Stabshoboiſ Wachlin, w. verantworten.

Das Gericht hielt nur vorſchriftswidrige Behandlung von
AUntergebenen (Militärmufikern) für vorliegend und hielt
189 Fälle für erwieſen. Der Angeklagte wurde mit vier
Wochen gelinden Arreſt beſtraft

Ausland.
Frankreich. Die Polizei nahm in Villeneuve im Zuſam

enbang mit r r r abermals h Verhaf
nungen vor, und zwar handelt es um einen Ausſtändigeund die Frau eines Arbeiters. R ſandigen

Dem NMatin zufolge beſtätigt ſich das Gerücht von der
Gefangennahme des Sultans Abdul Aſis in den Gefechten bei
in nicht, vielmehr ſoll der Sultan in Settat eingerückt
ein.

Türkei. Der Generaldirektor der türkiſchen Poſten und
Telegraphen, Jhalib Bei erklärte, die erforderlichen Umgeſtal-
tungen dieſer beiden Departements werde wegen der Verwir-
rung, die in ihnen herrſche, einige Zeit erfordern. Die Ar
chive, das Rechnungsweſen, die Maſchinen, die telegraphiſchen
Einrichtungen alles dies befinde ſich in einem kläglichen
W Außerdem ſei eine gründliche Säuberung des Per

unerläßlich. Der Dienſt der Poſten und Telegraphen
wickle ſich übrigens trotzdem in befriedigender Weiſe ab, da
das größte Hemmnis der Vergangenheit, das Spionenweſen
und die Zenſur, ſeit der Wiederherſtellung der Verfaſſung be
ſeitigt iſt. Jnnerhalb der wenigen Wochen des neuen Re
gimes ſei eine ſehr bedeutende Steigerung der Staatseinnah-
men im Briefverkehr, Paket- und Poſtanweiſungsdienſt ſowie
im Telegraphendepartement zu verzeichnen.
Zur igung dieſer Auslaſſungen muß man berückſichtigen,
daß es beiſpielsweiſe in Konſtantinopel außer der türkiſchen
Poſt noch eine deutſche, eine öſtreichiſche und eine ruſſiſche
Poſt gibt, die völlig ſelbſtändig ſind und mit ihren eigenen
Briefmarken arbeiten. Man denke, in Berlin gebe es außer
unſerer Reichspoſt noch eine türkiſche, die mit eignen Marken
Briefe und Pakete nach aller Herren Länder vertreibt.

Unter großem Beifall, der eine Demonſtration bedeutete,
iſt am Freitag in Konſtantinopel das Drama Watan Vater
land) aufgeführt worden. Verfaſſer iſt der türkiſche Dichter
Kamel Bei, deſſen Werke bisher ſamt und ſonders in der
Türkei verboten waren.

An geſtohlenem Gute hat der verhaftete frühere Marine
miniſter Rami Paſcha 1 600 000 Mark und ſeine großen Land
beſihungen an den Dardanellen herausrücken müſſen. Von
den bisherigen dreihundert perſönlichen Adjutanten des Sul
tans ſind 270 entlaſſen und nur 30 behalten worden.

Afrika. Jn Tanger die Meldung eingetroffen, daß die
Mahala des Sultans Abdul Aſis 50 Kilometer vor Marra

ch durch El Glaui vollkommen geſchlagen worden iſt. Der
Sultan ſelbſt iſt enkkommen. Jn dem noch zu Tanger ge
hörenden Gebiete am Roten Berg hat ein Zuſammenſtoß zwiſchen
einer Truppenabteilung des Machgen und einer Hafidiſchen,
aus Andſchera Leuten gebildeten Mahalla ſtattgefunden. DieSoldaten des Machzen nd zum Feinde übergegangen.

en. Sata Khan hat den vom Schah den zur Unterwen von Täbris entſandten früheren Kriegsminiſter Ain ed

Dauleh mit einigen hundert Reitern umzingelt und gefangen
enommen. Jn Täbris herrſcht völlige Ruhe. Die RevoluKontre erhalten fortgeſetzt Verſtärkungen aus dem Kaukaſus.

Anträge zum Parteitag in Rärnberg.

Parlamentariſches.

Hamburg III. r e dem WeParteitag erklärt ſich in ereinſtimmung mi Beuf des Parteitages 7 München 1902 für die ſtaatliche
lege nvaliden, Witwen und Zaiſengerſi ch cung aller

ichten der lohnarbeitenden Bevölkerung. Er unterſtützt da

Wegen Mißhandlung von Untergebenen hatte s rer S
10. Jnf

ten aufs nachdrücklichſte. Der Parteit betrachtet es als eine
derung der Gerechtigkeit, daß die ſtaatlichevetf. Wein eiſe organiſiert wird, die nicht eine Be

hen beſtimmter Gruppen der Lohnarbeiterſ chaft in

ſich ſchließt. riParteitag proteſtiert daher gegen den in der Denkſchrift,
verſicherung derbetreffend die Penſions und Hinterbliebenenverf 7 n u

rbeit t von einer angemeſſenen Verbeſſerungan en uöruſchueßen und ſie den
walten tellten den r Na e ar 7nverſicherun deW n der egſet chenſowenig exiſtieren kann
reichend,

r en der Privatanſtellten wie ſie vom
Re des Jnnern vorgeſchlagen wird würde nicht nurdie Arbeiter ne en, ſondern, da der Begriff an
geſtellter keineswegs feſtſteht, auch weite Kreiſe der Angeſtell
ken in die Gefahr bringen, nicht in die Sonderve icherung auf

enommen zu werden. Daher und aus anderen für die Ange
ellten ſehr wichtigen Gründen vepwirg auch ein großer Teil
r eiten das Syſtem der Sonderverſicherung. Sie

fordern eine ausreichende Alters, Invaliden Witwen und
Waiſenverſicherung im Rahmen des Invalidenverſicherungs
eſetzes du re Leiſtungen in den jetzt beſtehenden Lohn

tung höherer Lohn und Beitragsklaſſen.
n Uebereinſtimmung hiermit richtet der Parteitag un

ines grundſäthzlichen Standpunktes, daß zur Auf-3e n ne ehe ältel alle Klaſſen der Bevölkerung
durch direkte Steuern heranzugziehen ſind an die Geſetzgebungdas dringende Erſuchen, Vef nſche ſchleunigſt den
Ausbau des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes und zwar ſo zu er
füllen, daß die Verufsart an ſich nicht zum Anlaß
werden darf, irgendeine Hategorie der Verſicherten zu benach

teiligen. Hinſichtlich der Fe ejedoch iſt gi höherer alt des Verſi ren h wie
ſeine Ausbildung, Kräfte und Fähigkeiten voll zu n i
Den Verſicherten iſt das Recht der Selbſtverwaltung zu ge

währen. erankfurt a. M. Die Reichstagsfraktion wird ufkg bei Beratung der Novellen zum W
gtlet und zur Zivilvroseßordnung zu tr Te ivilakteilungen und Kammern der Am Werken
gerichte Laien zur Rechtſprechung hinzugezogen weroe VeiBerlin II Die Reichstagsfraktion zu erſuchen, im Re chs

tag erneut einen Antra z3 tellen. MitImuſikern gefährliche Konkurrenz dertat das Spielen derſelben die Zivilmuſiker
in i b beeinträchtigt werden.Brrr a. T.: Die Reichstagsfraktion wird beauf

en und

trägt baldigſt einen Antrag einzubringen, nach welchem die

des Argen egeerenghge er
dahin a werden,

a en elichen (gelernten) rbeiter e aigig wer

Elbing: Die r möge einen Geſetzentwurfeinbringen, wodurch Krankenverſicherung der derte
herbeigeführt wird.

Teltow-Beeskow und Berlin V: Die heutige Ge-
neralverſammlung erblickt in dem Verhalten der badiſchen und
bayeriſchen Landtagsfraktion einen Disziplinbruch und erwartet
von dem Nürnberger Parteitag, daß derſelbe in ganz entſchiede
ner Weiſe dazu Stellung nimmt.

Frankfurt a. M.: Der Parteitag erklärt, däß er die Zu
mung der badiſchen und bayeriſchen Landtagsfraktion zum
et nicht rig und für einen Verſtoß gegen den Beſchluß

des Lübecker Parteitages anſieht.
Sorau-Forſt: Die Generalverſammlung des Wahlkreiſes

Sorau-Forſt verurteilt die Geſinnung unſerer ſüddeutſchen
Landtagsabgeordneten zum Geſamtbudget des bayeriſchen und
badiſchen Staates. Die Generalverſammlung ſpricht die Er
wartung aus, daß die Reſolution des Lübecker Parteitages
ſtrikte Beachtung erfährt. Um allen parlamentariſchen Ent-
gen die Spitze abzubrechen, erſucht die Verſammlung den

ürnberger Parteitag aus der Lübecker Reſolution den Paſſus
treichen, der von einer „Budgetbewilligung aus zwingenden

ründen“ handelt.
Berlin III: Die u des 8. Berliner Wahlkreiſes verurteilt die langerhand vorbereitete Budgetbewilligungder bayeriſchen und len Landtagsfraktion als einen ſchwe

ren Verſtoß gegen die dſfätze und Beſchlüſſe der Geſamt-
artei. Sie erklärt die Berufung auf den 8. Abſatz der Lübecker
eſolution als durchaus verfehlt. Zwingende nde hat keine

der Fraktionen für ihre Zuſtimmung anzuführen vermocht. Die
Verſammlung verurteilt ebenſo die Weigerung, dem Partei-
vorſtand als der von der Geſamtpartei beſtellten Parteileitung
Auskunft über die Beſchlüſſe der Fraktionen zu erteilen, als
einen groben Verſtoß gegen den Sinn des Organiſationsſtatutsund die Einheit der Karte Ebenſo kann das Verhalten der-
ziger Parteipreſſe, die dem Vorgehen jener Fraktionen zuge-
timmt hat, nicht agbitigt werden. Die Verſammlung fordert

eine Regelung in dem Sinne, daß der 83. Abſatz der Lübecker
Reſolution geſtrichen wird.

Berlin IV: Jn der Stellungnahme der ſüddeutſchen ſozial
demokratiſchen Landtagsabgeordneten zur Budgetbewilligung
der Einzellandtage erblickt die heute, am 18. Auguſt, tagende
Generalverſammlung des Wahlbvereins für den vierten Ber
liner Reichstagswahlkreis einen groben Verſtoß gegen den
Lübecker Parteitagsbeſchluß und ſomit einen völligen Bruch der
unbedingt erforderlichen und hochzuhaltenden Parteidisziplin.
ca Vorgang bedeutet einen kräftigen Vorſtoß der revi-

ſioniſtiſchen Arbeit, einen Schritt nach rechts, eine e eree
an die Bürgerlichen, zur Reformpartei. Die Generalverſamm-
lung erwartet deshalb, daß der in Nürnberg ſtattfindende Par
teitag mit aller Deutlichkeit erklärt, daß die Beſchlüſſe der Par
teitage auch für die ſüddeutſchen Landtagsabgeordneten bindend
ſind. Die Stellungnahme des Parteivorſtandes als oberſte Jn-
ſtanz der Partei und die Hartrpa des Vorwärts als Zentral-
organ in dieſer Angelegenheit iſt deshalb nur zu billigen.

erlin V: Jn r daß die Arbeiterklaſſe in denEinzelſtaaten weder die volle Gleichberechtigung noch die gleiche
Behandlung mit den herrſchenden Klaſſen genießt; daß die Ein
zelſtaaten vielmehr nach ihrem Weſen und ihrer Organiſation
den Charakter des Klaſſenſtaates haben, d. h. die vornehmſte
Stütze der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung ſind und dem
gemäß weder die Art der Staatseinnahmen noch der Staatsaus
gaben den Forderungen der Sozialdemokratie an eine Staats-
verwaltung entſprechen; daß die Regierungen dieſer Einzel-
ſtaaten durch ihre Zuſtimmung zu den Maßnahmen des Bundes
rats (Umſturz- und Zuchthausvorlage, indirekte Steuern auf
den Maſſenverbrauch, Lebensmittelzölle und Liebesgabenpolitik,Militarismus, Marinismus w. die Arbeiterklaſſe aufs un
gerechteſte und ſchwerſte ſchädigen; die Bewilligung des Budgets
aber als ein Vertrauensvotum für eine Regierung und als
Billigung ihrer weſentlichſten politiſchen Maßnahmen ange
ſehen wird, erwartet der Parteitag, daß die ſozialdemokra-
tiſchen Vertreter in den Landtagen künftig gegen das Budget
ſtimmen werden.

Die Mitglieder ialdemokratiſcher Fraktionen haben ſich der
n an höfiſchen Deputationen und Veranſtaltungen zu
enthalten

Maifeier.
Teltow-Beeskow-Storkow-Charlottenburg:

Der Parteitag ſieht in der Feier des 1. Mai die kraftvollſte Be
tätigung des Klaſſenkampfes und verurteilt auf das entſchie
denſte die Brems- und Abwiegelungsverſuche aus Gewerkſchafts-und Parteikreiſen. Um n unliebſamen, das Anſehen der
Maifeier ſchädigenden Vorkommniſſen vorzubeugen, erwartet
der Parteitag, daß derartiges unterbleibt und mehr der auf
jedem Parteitag beſchloſſenen Propagierung der Arbeitsruhe
am 1. Mai Rechnung getragen wird.

Hamburg III, Diſtrikt Hamm, Rothenburgsort,
Billwerder, inhen d. kg h Die Mai-feier nach den Beſchlüſſen des internationalen Kongreſſes, ſowie
des letzten Parteitages unter Fortfall der Unterſtützungsfrage
abzuhalten.

Königsberg i. Pr.: Für die Regelung der Unterſtützung
der Maifeier-Gemaßregelten ſollen in erneuten Verhandlungen
des Parteivorſtandes mit der Generalkommiſſion folgende
Richtlinien maßgebend ſein:

1. Ueber die Arbeitsruhe wird nach zu vereinbarenden allge-
meinen Grundſätzen, für die bei einigen Gewerkſchaften bereits
beſtehende als Vorbild dienen, entſchieden.

2. Den Gemaßregelten wird die W ung vom dritten
Wertage ab gezahlt und zwar a) für ſ age aus lokalen
Mitteln, die r obligatoriſche Beiträge der am 1. Mai ar-
beitenden Organiſierten, Sammlungen uſw. aufgebracht wer
den; reichen die Mittel dieſes Maifonds nicht aus, ſo ſind die
noch erforderlichen Summen am Orte auf die Parteiorganiſa-
tion und die Gewerkſchaften, denen die Ausgeſperrten W
ören, angemeſſen zu verteilen; b) weiterhin aus den zentralen
auptkaſſen der Partei und der Gewerkſchaften in angemeſſener
erteilung. Als angemeſſene Verteilung t die Zahlung der

Unterſtützung für die allein politiſch Organiſierten aus Gewerk-
ſchaftsmitteln, und für die beiden Organiſationen Angehörigen
von beiden Seiten zu gleichen Teilen.

3. Die Gewerkſchaften werden erſucht, von Erhebung beſon-
derer Maibeiträge für andere Gewerkſchaftszwecke in Zukunft

Abſtand zu nehmen. xönigsberg i. Pr.: Die für die Unterſtützung nötigen
Mittel ſind für die allein politiſch organiſierten Gemaßregelten
aus der Zentralkaſſe der Partei, für die allein gewerkſchaftlich
Organiſierten aus der Zentralkaſſe der Gewerkſchaften, und für
die beiden Organiſationen Angehörigen aus beiden genannten
Kaſſen zu gleichen Teilen zu zahlen. JFrankfurt a. M.: Die Beamten, Arbeiter und Mitgliederder Partei, welche am 1. Mai feiern und keinen ehe er
leiden, ſind ver an die Partei und Gewerkſchaftskaſſe
einen Tagesverdien rſſe Specht in esdorf (Kreis Solingen): Der
Parteitag möge wegen der un des Vorſtandes mitder Generaltommiſſton betreffs der Aufbringung der Mittel
für eventl. Maßregelungen wegen der Maifeier eine endgültige
Entſcheidung treffen, wonach die Koſtenfrage dahin zu regeln
iſt, daß nicht die einzelnen Orte damit belaſtet werden, weil
dieſes generell zu unerträglichen Zuſtänden führt, beſonders
für kleine Orte, die nicht allein die Prinzipien dieſer Demon-
on zur Unausführbarkeit bringt, ja ſogar den Gedanken
afür ertöten kann.
Die Hauptverwaltungen der Organiſationen der modernen

Arbeiterbewegung, die nach wie vor den Beſchlüſſen betreffs der

Maifeier Rechnung zu tragen haben, ſollen gemeinſam bie
Koſten tragen.

7. Schleswig-Holſteiniſcher Reichstagswahl
kreis: Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Zentralvereins für den 7. ſale gholſteiniſchen Reichstags
wahlkreis erklärt in Uebereinſtimmung mit dem in einer ge
meinſamen Sitzung der Gewerkſchafts und Parteiſnnl eKiels und der Umgegend gefaßten De die tpeiterut
nach wie vor als einzig wirkſame Demonſtration, da jede andere
rer zur Verflachung und Bedeutungsloſigkeit der Maifeier
ühren muß Sie ſpricht ſich gegen die von der Generalkom

miſſion und dem Parteivorſtande empfohlene örtliche Regelung
der Unterſtützungsfrage aus, da auf dieſem Wege einer Be
ſeitigung der Arbeitsruhe zugeſteuert wird.

Kiel: Die am 18. Auguſt tagende Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins Kiel beſchließt, nachſtehende Reſolution
dem deutſchen e zu unterbreiten:

Die heutige Verſammlung betrachtet nach wie vor die Arbeits
ruhe als einzig wirkſame Demonſtration, da jede andere Feier
zur Verflachung und Bedeutungsloſigkeit der Maifeier führen
muß. Sie ſpricht ſich gegen die von der Generalkommiſſion und
dem Parteivorſtand empfohlene örtliche Regelung der Unter
r r aus, da auf dieſem Wege einer Beſeitigung der

rbeitsruhe zugefteuert wird.
Trebbin: Der Parteitag möge beſchließen, den Partei

vorſtand zu beauftragen, erneut mit der Generalkommiſſion der
Gewerkſchaften Deutſchlands in Unterhandlung zu treten; die
ſtrikte Arbeitsruhe am 1. Mai iſt das Ziel der k rArbeiterſchaft; die Mittel zur Erringung dieſes Zieles müſſen
gemeinſam von den Zentralinſtanzen der Partei und Gewerk
ſchaften getragen werden.

Weimar III: Die heutige Generalverſammlung ſieht nach
wie vor in der Feier des 1. Mai eine Betätigung auf dem
Boden des Klaſſenkampfes, die, jemehr ſie propagiert, an Kraft
und Umfang gewinnt. Die Verſammlung verurteilt aufs ent
ſchiedenſte die Bremserlaſſe und Abſchwächungsverſuche, mögen

ſie aus Partei oder hre kommen. erin Zukunft dieſen ungerechtfertigten, das Anſehen der Mai-
feier ſchädigenden vorzubeugen, erwartet die
Verſammlung vom deutſchen Parteitag in rnwerg daß er
mit allem Nachdruck dafür eintritt, daß dort, wo die wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe es erlauben, der 1. Mai durch Arbeits-
ruhe gefeiert wird. Jn dieſem Sinne hat der Parteivorſtand
und auch die Generalkommiſſion zu wirken.

Neuhaldensleben-Wolmirſtedt: Die Parteige-
noſſen des Wahlkreiſes Wolmirſtedt- Neuhaldensleben bedauern,
daß die Generalkommiſſion und der Parteivorſtand die Mai-
feier vollſtändig in den Hintergrund ſtellen und erwarten, 29
der Parteitag die Generalkommiſſion und den Parteivorſta
erſucht, im nächſten Jahre ihr möglichſtes zu tun, damit der
1. Mai durch völlige Arbeitsruhe gefeiert wird.

Nürnberg: Der Parteitag fordert im Sinne der Beſchlüſſe
der internationalen Kongreſſe die deutſchen Arbeiter auf, die
Maifeier durch Arbeitsruhe zu begehen und in gemeinſamer
Aktion von Partei und Gewerkſchaft mit allem Nochdruck für
die Erweiterung und Steigerung des internationalen Feier-
tages des Proletariats zu kämpfen.

Hanau-Orb: Der Parteitag möge beſchließen, für die
Frage der Maifeier eine neue Regelung herbeizuführen, indem
die getroffenen Vereinbarungen zwiſchen Parteivorſtand und
Generalkommiſſion eine abſolut ungenügende iſt und nur Ver
wirrungen unter den Parteigenoſſen un als auch unter
den Gewerkſchaftsmitgliedern hervorruft und die ganze Mai-
feier in der Zukunft unmöglich machen wird.

Ellerbeck bei Kiel: Die Beſchlüſſe zwiſchen Parteivorſtand
und Generalkommiſſion betreffs Maifeier ſind aufzuheben und
beſchließt der Parteitag: Die würdigſte Feier des 1. Mai iſt die
Arbeitsruhe; jedoch bezahlt die Partei keinerlei Unterſtützung
an Gemaßregelte.

Berlin IV: Die Feier des 1. Mai unter allen Umſtänden
durch Arbeitsruhe zu begehen und zu dieſem Zwecke durch die
Preſſe, durch Broſchüren und Verſammlungen geeignete Agita-
tion dafür zu entfalten.

Sonſtige Anträge.
Halle a. S.: Durch eine umfaſſende Agitation iſt zur all

Kenntnis zu bringen, daß durch private Verein-
arungen die Beſtimmungen der Geſindeordnung außer Kraft

gepet und andere Vereinbarungen über die Kündigungsfriſt,
ohnzahlung uſw. getroffen werden können.

Naumburg-Wei e äe ne Eind r dasanze Reich ſich erſtreckende Agitation durch die Parteipreſſe undſehnte ſoll darauf aufmerkſam en daß dur
ereinbarung vor Eingehen eines ländli

die von der Geſindeordnung feſtgeſetzte Kündigungszeit
hoben werden kann.

Augsburg: Jn Anbetracht der Forderung, welche wir zum
Schutz der Koalitionsfreiheit bei Vergebung von ſtaatlichen und
kommunalen Aufträgen an Staat und Gemeinde ſtellen, ſtellt
der Sozialdemokratiſche Verein Augsburg den Antrag, daß
Parteivorſtand, Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch
lands und Großeinkaufsgeſellſchaft der Konſumvereine in Ver
bindung treten zwecks r des Bezuges von Papier für
unſere Partei und Gewerkſchaftsdruckereien, um in den Papier
fabriken die volle Koalitionsfreiheit zur Licrry zu bri

Sollte ſich mit den Papierfabriken eine ſolche Regelung nicht
ermöglichen laſſen, ſo möge die Frage der Eigenproduktion be
ſprochen und entſprechende Maßnahmen dazu getroffen werden.

Höchſt: Zur Erwerbung der Staatsangehörigkeit in den ein
elnen Bundesſtaaten iſt von ſeiten des Parteivorſtandes ein

erkblatt herauszugeben, welches den Mitgliedsbüchern der
Partei und der Gewerkſchaften beigelegt reſp. in dieſelben ein
geklebt wird.
e Nürnber ge Der Parteitag möge eine ſtändige Arbeits
kommiſſion wählen, die für den nächſten Parteitag eine Er
örterung der Agrarfrage vorbereitet und möglich macht.
»Brandenburg-Weſthavelland: Sinſeßpne einer

Kommiſſion, welcher die Aufgabe zu teil wird, die Agrarfrage
zu ſtudieren und dem folgenden Parteitag e unterd die geeignet ſind, uns der Landarbeiter haft her zu

ringen. Tagesordnung des nächſten Parteitages. r

r rer r rordnung nächſten eitages zu n: diefrage und die r der Sabeedr
aireuth: Auf die Tagesordnung des nächſten Partei

tag die Agrarfrage ſetzen.
eltow-Beeskow: Jn Anbetracht der lauen Beteil

der Parteigenoſſen an der Genoſſenſchaftsbewegung, möge ſi
der Parteitag eingehend mit derſelben beſ gen eventuell
iſt die Geno s auf die Tagesordnung des nächſten
Parteitages zu ſetzen. er Parteitag möge ſich klar für die
Genoſſenſchaftsbewegung ausſprechen und die Genoſſen auf
fordern, dieſelbe mehr wie bisher zu unterſtützen.

Ort des Parteitages.
Eiſenach: Den nächſten Parteitag in Eiſenach abhalten gu

wollen.

Parteinachrichten.
Niederbarnimer Parteidifferenzen. Wir kürzlich berichtethatte der ſozialdemokratiſche Kreistag gegen ren Valge t

ſozialdemokratiſchen Wahlvereins in Pankow das A
verfahren beantragt. Eine Generalverſammlung dieſes
vereins hat nun ſeinem Vorſtand ſein Vertrauen ehe
und die Handlungsweiſe des Abgeordneten Stadthagen in
Affäre Freiwaldt verurteilt. Wie mitgeteilt wurde, hat der
engere Vorſtand des Vereins den Parteivorſtand aufge
gegen Stadthagen vorzugehen.

te

en Dienſtverhä e
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Ueber das Kaſſeler Gewerkſchaftshans hatte ein antiſemi

tiſches Blatt behauptet, es ſei bankerott, die ausführende Bau
und die Bauhandwerker würden ihr Geld verlieren.

Demgegenüber ſtellt das Volksblatt feſt: 1. Als der Errich
des Gewerkſchaftshauſes näher getreten worden iſt, wurde
ſchaffung von Hypotheken, ohne die an den Bau natürlich

nicht hätte gedacht werden können, feſt verſprochen 2. infolgeder immer ſchärfer einſe Kriſis wurden die gemachten
Verſprechungen auf beſchaffung nicht gehalten; 3. die
Folge davon war, daß ſtatt der in normalen Zeiten üblichen
mäßigen Hypothekenverzinſung für Baugelder zeitweiſe bis zu
annähernd 10 Prozent Zinſen gezahlt werden mußten; 4. in
folge der kaum je zuvor mit ſolcher Heftigkeit aufgetretenen
Kriſis ſind Tanſende von Geſchäftsleuten ruiniert worden;
Banken ſind verkracht oder mußten, um den Zuſammenbruch zu
verhüten, zu Fuſionen ſich bereit finden. Wenn es nun in
ſolcher Situation dem Vorſtande der Genoſſenſchaft Solidarität
in Eemeinſchaft mit dein Anfſichtsrat gelungen iſt, das große,
in normalen Zeitläuften ſicher rentable Unternehmen zu hal
ten und dadurch die Geſchäftsleute und Handwerker vor
größeren Verluſten zu kewahren, ſo ſollte das jeder verſtändige
Menſch anerkennen. Das Antiſemitenblatt, das ſich lächer
licherweiſe als Kreund der Mittelſtandes aufſpielt, hat in
deſſen keinen ſehnlicheren Wunſch, als den, daß die Genoſſen
ſchaft Solidarität falliert, obwohl dann eintritt, was die Ar-
beiterſchaft gern verhüten will; eine Schädigung nicht nur der

die

Genoſſenſchafts mitglieder ſondern auch ſchwere Verluſte ver-
ſchiedener Gerchaſisleute.

Parteigenoſſen ſoll nun je eine Genoſſin an
werden. Jhr liegt neben r Agitation unter den
Partei und h Aufklärungsarbeit über
deutung der ob. Die dauernde Bearh eines beſtimmten Begzirks durch eine
Genoſſin muß mit der Zeit von Erfolg ſein, und die A
wird bedeutend erleichtert durch den Umſtand, daß die Bezirks
führerin nach und nach mit Bezirk ganz und gar vertraut wird. Die Genoſſin Grünberg Wanbe zur Parteitags

frauenkonferenz delegiert.

Eine Generalverſammlung der Sogzialdemokratiſchen Ver
eine von GroßBerlin befaßte ſich geſtern mit der Frage der
Budgetbewilligung. Molkenbuhr ſchlug als Referent eine Reſo
lution vor, die eine Zuſtimmung zum Budget nur dann zu
laſſen wollte, wenn das Budget wichtige Punkte unſeres
gramms erfüllt und Gewähr für die demokratiſche Du
rung gegeben ſei. Ed. Bernſt ein ſchlug eine andere
vor. Ströbel, Grünwald und Schulz befürworteten
die Streichung des letzten Abſatzes der Lübecker Reſolution.
Die Verſammlung konnte nicht zu Ende geführt werden.

ſich ereignet, und ſo f

c weit r Dus m ne feke
r
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Kreinftoug
des Wahlkreiſes Wittenberg Schweinitz
ver viere Auguſt in Wittenberg.

ge tag war von 16 Delegierten beſucht. Vonder r anweſend die et r enberg,
T uud Otto, von der Agitationskommiſſion des Kreiſes
die ſſen Schäfer, Bode, Trabitz, Nitſchke, Lehmann und

iegler, von der Zeitungskommiſſion Schulze, Dornbuſch und
eichert. Außerdem war der Kandidat des Kreiſes Gen. Fritzſch

zugegen ſowie der Bezirksſekretär Genoſſe Die Bezirks
r vertrat Genoſſe Guſtav Schmidt-Halle, die

edaktion Genoſſe Fröhlich, den Verlag Genoſſe Groß.
Den Kreistag begrüßten die ArbeiterGeſangvereine Frohſinn

und Maiengruß mit zwei ſtimmungsvoll vorgetragenen Kampf
liebern.

u Ehren des verſtorbenen Genoſſen kiHerzberg ergeh die Teilnehmer von ihren er eaeſ PobtiHenbery erhoben

Genoſſe Freudenberg eröffnete dann den e mit Worten
der Begrüßung und erwartete von der heutigen Arbeit eine neue
Anregung zu friſcher Tätigkeit. Dann gab er eine kurze Ueber
ſicht über die Amtsniederlegung des Genoſſen Kiehle, der nur
aus Geſundheitsrückſichten zurückgetreten ſei, worauf er proviſoriſch
bis zum heutigen Tage die Kreisleitung übernommen habe.

Z. dem in Nr. 192 gegebenen Jahresbericht wurden einige Be
ri gegeben, was darin ſeinen Grund hatte, daß Genoſſe
Freuden erſt im zweiten Wjahr die Leitung übernahm,vom erſten aber keinerlei Material hatte. Zum Kaſſenbericht
wurde geh daß für die Kalender nicht 25 ſondern 125 Mk.

und. Ebenſo wurde feſtgeſtellt, daß die Beträge
einiger Liſten irrtümlicherweiſe auf das Konto der Liſten der
Porzellanarbeiter gebucht ſind. Es folgten die Berichte der
e u Wehr Iauieten Uhereinſtimmend

alle Berichte lauteten übereinſtimmend ungünſtig. Diemeiſten haben kein Lokal zur Verfügung, können deshalb auch keine

intenſive agitatoriſche Tätigkeit entfalten. Aber auch die wenigen
Orte, die Lokale haben, kranken an Untätigkeit bezw. Saumſeſigkeit der Genoſſen. a kommt die wirtſchaftliche Depreſſion, die
einen unheilbaren Einfluß auf unſere Bewegung ausübt. Jmmer-
in ſind teilweiſe Fortſchritte zu verzeichnen. (Die Orte Kemberg,

Elſter, Jeſſen, Gadegaſt, Schüſchelln und Schönewalde ſind nicht
Prvertz*ß Viele Orte haben überhaupt keine feſte Organiſation,
ſondern ſind nur in ſehr loſer Verbindung, auch leiden ſie ſehr
unter der Fluktuation der Mitglieder. Hauptſächlich wegen der
ſchwankenden Erwerbsverhältniſſe.

Sonderbarerweiſe konnte der Vorort Wittenberg keinen ge
ſonderten Bericht T Das liegt daran, daß bisher die Kreis
leitung ie Leitung der Ortsverwaltung mit zu beſorgen
u ſodaß der Bericht über Wittenberg im Jahres und Kaſſenbericht enthalten iſt. Es iſt jedoch eine Reorganiſation geplant,
die in nächſter Zeit durchgeführt ſein wird. Die Ortsverwaltung
wird ſelbſtändig werden, ſodaß ſie von der Kreisleitung vollſtändig getrennt wird. Doch hat man auch in Wittenberg nicht
geſchlafen, ſondern hat von der Leitung aus ziemlich gut gearbeitet,
nur hat ſie bei den Genoſſen nicht immer die nötige Unterſtützung

en. Es fanden ſich zu wenig Genoſſen, die mit tätig waren.88 muß in Zukunft anders werden.
eſprechungen ſtattgefunden in Schmiedeberg 8, Schwei

v 8 h eine Volksverſammlung, in der Berliner
i eritz-Kl. Wittenberger Bewegung iſt im Jahresiale

cht niedergelegt. h
e Freudenberg wies im Anſchluß an dieſe Berichte darauf

daß es die vornehmſte Aufgabe der neuen Kreisleitung ſein
t e, an Aen p 7 dungen anzuknüpfen und die
ten en und auszubauen.4 1 beget ten ging aber auch noch hervor, daß die Berliner

iale beſteht, wenngleich infolge des vorjährigen Bauarbeiter
eiks und der Kriſe im Baugewerbe viele Mitglieder von Berlin

abgereiſt find, ſodaß eine Zeit lang nicht ein Mitglied mehr in
lin war

ſſe

l

Ber
Genoſſe Fritz ſch wies darauf hin, daß das Bild entrollte zwar ein
t 9 ſei, aber man müſſe über die Urſache klar ſein, wes
t es ſo trübe ſei. Das liege an der ungünſtigen Konjunktur.

da gerade die Arbeiter unſeres Kreiſes zum großen Teile

e iſt e des vorjährigen Bau
e

dem

m I in n isenannſtigeg r dera Stillſtan obald die Konjunktur einen würden die Arbeiter wieder in r alten Stellen
cken und von neuem weiter bauen. Dasſelbe Bild ergebe

faſt in allen Kreiſen. Nur die Landtagswahl habe die Arbeiter
ft wieder aufgerufen zum Kampfe und der Erfolg ſei im

gemeinen ein unerwartei guter geweſen. Man müſſe deshalb
ebi verſuchen, das Errungene ſeſtzuhalten, ohne ſich auf neueeinzulaſen, vie man bei beſſerer Konjunktur vor

men könne. Was die Verhältniſſe im Vorort Wittenberg be
ſo müſſe hierin unbedingt eine Aenderung eintreten. Es

en ſich aber auch r die c tz eſpannte Verl zwiſchen einzelnen Gere igt Doch ſei dies nicht Sache des Kreistags

ſondern der Ortsgenoſſen. Wollen wir Fortſchritte machen, muß
einheitlich gearbeitet werden.

Die Genoſſen engerß und Feper wiſſen nichts von einem
eſpannten Verhältnis, im Gegenteil ſei erfreulicherweiſe die letzte
eit die gemeinſame Tätigkeit der Bezirke Wittenberg Klein
vittenbergPieſteritz eine ſehr erfreuliche geweſen. Die Vifferdie zur Au des Bildungsausſchuſſes führte, komme richt

mehr in Frage, das ſei längſt vorüber. Man habe nur infolge
Geldmangels t die ſo notwendige Agitation in dem gewünſchten
Maße ausüben können. Ueber den Stand der Preſſe gibt Genoſſe
Groß eine genaue Ueberſicht. a er könne in dasſelbe Klage
lied einſtimmen, wie die anderen Redner. Dieſer Kreis ſei der
verbeſſerungsbedürftigſte von allen acht Kreiſen des Verbreitungsbezirkes, ſtehe daher an letzter Stelle, trotzdem auch in dieſem

Kreiſe gewiß ein beſſeres Reſultat erzielt werden könne, wenn nur
an den einzelnen Orten etwas energiſcher für die Einführung des

gearbeitet werden würde. Er gab dann die rechneriſche
rundlage.Jm Anſchluß hieran berichtet die Zeitungs Kommiſſion von

Wittenberg über ihre Tätigkeit und machte Vorſchläge über Ver
beſſerung der Zeitun sſsexpedition. Dieſe Vorſchläge ſollen dem
Ortsverein zur Durchführung vorgelegt werden. Auch r wurde
von der Kommiſſion geklagt, daß ſie keinerlei Einblick in die
Abonnentenliſte habe und deshalb auch nicht gegen die ſäumigen
Austräger vorgehen könne. Genoſſe Schmidt wies mit Recht dar
auf hin, daß die Kommiſſion als erſte Aufgabe ſich eine Abon-
nentenliſte aufſtellen müſſe. Genoſſe Dornbuſch regte an, an
Stelle der bezahlten Vereinsanzeigen eine Rubrik im Texteile ein
zurichten zur Veröffentlichung ſämtlicher Parteiangelegenheiten
(Verſammlungen, Agitation, Flugblattverbreitung uſw.). Dem
widerſpricht Genoſſe Groß aus finanziellen Gründen. Außerdem
ebe es kein Parteiblatt, das eine ſolche Einrichtung habe, um den
nſeratenteil auszuſchalten. Ueber verſchiedene andere Mängel

wurde noch eine ziemlich ausgedehnte Ausſprache gepflogen, die
eigentlich in die nern Ortsvereine gehörte. Beſchwerden über
die Redaktion und Expedition wurden nicht vorgebracht.

Ueber Organiſation und Agitation ſprach Genoſſe Dreſcher.
Es iſt ſchwer, in einem ſo zerſtreuten Kreiſe eine einheitliche
Agitation zu empfehlen. Denn was für Kreiſe
möglich und erſtrebenswert ſei, ſei für dieſen Kreis nicht durch-
führbar. Es müßten deshalb die Agitationsarbeiten ganz anders

werden. Aus dieſem Grunde empfahl er regelmäßige
eſprechungen in den kleinſten Orten, dazu könne man jede

Wohnung benutzen, ebenſo auch jedes Reſtaurant, ohne daß die
Wirte Schwierigkeiten haben, da nach dem neuen Vereinsgeſetze
derartige Beſprechungen nicht mehr angemeldet werden brauchen.
Vorleſungen, Beſprechungen politiſcher Vorkommuiſſe würden dieſe
Zuſammenkünfte intereſſant machen. Ebenſo ſeien die Frauen mit
heranzuziehen, weil ſie dadurch einen Einblick in unſere Partei
tätigkeit gewinnen und ihr Intereſſe dafür wecken. Dann werden
ſie bald eifrige Mitlämpferinnen werden. Aus dieſem Grunde
müſſe man für dieſe nur geringe Beiträge erheben. Man müſſe
nur nicht erlahmen und wenn es manchmal auch nur ein halbesDutzend Genoſſen ſind, die dieſe Beſprechungen besuchen. Seſpricht

dann die ingntrage und macht Vorſchläge, wie auch in dieſemKreiſe Geld zu beſchaffen ſei, ebenſo em fiehlt er die Einführung
der Adreßkarten und ſetzt den Nutzen derſelben auseinander, macht
Zietzt den Vorſchlag, daß die Mitglieder der Berliner Filiale den

rten als Mitglieder zugeteilt werden, in denen ſie anſäſſig ſind.
Genoſſe Fritzſch erwidert auf die letzten Ausführungen, daß

dieſes jetzt ſchon getan wurde. Die Genoſſen werden nur in die
Berliner Filiale hineingezogen, um dann in der Heimat einen
feſten Stanim der Genoſſen zu bilden. Jſt dort der Stamm der
r genug, dann werden ſie aus der Berliner Filiale
ausgeſchaltet.

Jn der ſich daran anſchließenden Diskuſſion wird Beſchwerde
darüber geführt, daß die Agitationsbezirke beſſer eingeteilt werden
müßten und daß nicht nur kurz vor einer Wahl, ſondern alle
t mehrere Flugblätter im ganzen Kreiſe verbreitet werden
müſſen. Ebenſo ſollen mehr öffentliche Verſammlungen ab-
gehalten werden ev. unter freiem Himmel. Genau ſo müſſe öfter
eine allgemeine Agitation für das Volksblatt ſtattfinden, während
man ſich gegen das Liſtenſyſtem ausſprach. t

Genoſſe Fritzſch wies darauf hin, daß die meiſten Diskuſſions-
redner von falſchen Vorausſetzungen ausgehen. Die Agitations
bezirke ſind alle genau eingeteilt. Da ſei hier die Agitation eine
bedeutend ſchwierigere, da nur mit ländlichen Bezirken zu rechnen
iſt. Der Lokalmangel kann nicht ſchuld ſein am Stillſtand, man
müſſe nur arbeiten wollen. Um die geiſtige Verbindung mit
der indifferenten Maſſe herzuſtellen, dazu müſſe Preſſe und Flug-
ſchriften hergenommen werden, und zwar müſſe da mit aller
Energie unabläſſig und ausdauernd gearbeitet werden. Dazu
ſſare aber Geld, nur deshalb müßte ſolches ev. auch durch
ten herbeigeſchafft werden. x g ßGenoſſe Freudenberg wies die verſchiedenen Vorwürfe zurück,

die gegen die Kreisleitung erhoben worden ſind.Genoſſe Dreſcher S daß auch dieſem Kreiſe mehrere
Flugblätter umſonſt angeboten wurden. Wenn ſie nicht genommen
wurden, iſt es nicht unſere Schuld. Das Verlangen nach mehr
Agiation beweiſt aber, daß man auch mehr Geld haben müſſe
und daher muß auf alle Art Geld beſchafft werden.

Die weiteren zahlreichen Redner brachten nichts beſonders
Neues e t e. &2 erwähnen iſt nur, daß Gen. Fritzſch
im Einverſtändniſſe des Kreistages den vorigen KreisVorfitzen
den Gen. Kiehle Dank für ſeine langjährige Tätigkeit ausſprach.
Er wird ſich auch in Zukunft nicht in den Schmollwinkel ſtellen,
ſondern weiter mittätig ſein, ſoweit es ſeine Zeit erlaubt.

In Verbindung mit der Wahl der Kreisleitung wurde der An
trag Klein Wittenberg Pieſteritz, Anſtellung einer agitatoriſchen
Kraft, mit beraten.

Gen. Freudenberg bemängelte die Teilnahmsloſigkeit der Genoſſen bei der Landtagewah und erwartet, daß in Zukunft die

Genoſſen die Kreisleitung mehr als bisher unterſtützen.
Gen. Fritzſch erläutert die Urſachen, weshalb bei der Landtags

wahl die Genoſſen nicht ſo tätig waren weil unter dem verhaßten
Dreiklaſſenwahlrecht keine Vorteile für die Arbeiterſchaft heraus-
kommen. deshalb die Teilnahmsloſigkeit. Er wendet ſich dann
aus finanziellen Gründen gegen den obigen Antrag.

Genoſſe Henze zieht den Antrag als jetzt ausſichtslos ggra
wünſcht aber, daß man dieſe Frage nicht aus dem Auge la e

Gewählt wurden einſtimmig die Genoſſen Freudenberg als Kreis
vorſitzender, Otto als Kaſſierer.

Als Delegierte zum Bezirkstage wurden die Genoſſen Hille,
Fritzſch, Matthies, Beiſig und Koßbau gewählt. Zum Parteitage wird dem Gen. Dreſcher das Mandat übertragen.

Bei dieſem Punkte wurde noch der Antrag angenommen, daß
Bezirkstag in Zukunft wieder Sonntags abgehalten werden

olle.
Gegen den Antrag Kl.-Wittenberg: Die VolksKalender hat dieAgitations Kommiſſion umſonſt zu liefern, wendet ſich Genoſſe

Schmidt. Wo ſoll die Agitations Kommiſſion das Geld her
nehmen Auch die Genoſſen Henze und Bode wenden ſich da
gegen. Der Antrag wurde jedoch angenommen und ſoll dem Be
zirkstage unterbreitet werden.

Die jährliche Entſchädigung für die Tätigkeit des Vorſitzenden
wird auf 50 M., für den Kaſſierer auf 20 M. feſtgeſetzt, doch
e ſie für die übrigen Arbeiten die übliche Entſchädigung zu
erhalten.

Zu dem Antrage, das Volksblatt ſo rechtzeitig zu ſchließen, daß
es noch am Tage der Ausgabe in Wittenberg ausgetragen wer
den kann, ſprechen die Genoſſen Fröhlich und Dreſcher. Aus
techniſchen Gründen ſei der Wunſch vorläufig undurchführbar,
während verſchiedene andere Redner ſich dafür ausſprachen.
Schließlich wird der Antrag dem Bezirkstage zur Berückſichtigung
überwieſen.

Der Antrag Herzberg, den nächſten Kreistag in Herzberg ab
zuhalten, wird zur Berückſichtigung der Kreisleitung überwiesen.

Der zweite Antrag Herzbergs, dem Genoſſen Arends Zahna
einen Zuſchuß zu ſeinem Umzuge zu gewähren, wird zur näheren
L enenchung und Beſchlußfaſſung ebenfalls der Kreisleitung über
ragen.

Das Referat Kommunales wird in a x der vorgerückten
Zat von der TagesOrdnung abgeſetzt. Es ſoll jedoch in nächſter
Zeit eine Konferenz der ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter
einberufen und dort das Referat gehalten werden.

Damit iſt die Tages Ordnung erſchöpft und der Vorſitzende
ſchließt den Kreistag mit den Worten des Dankes, indem erwünſcht, daß die heutige Arbeit zum Wohle der Arbeiterſchaft

dienen möge. 5Mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie trennen ſich die
Delegierten.

Halle und Saalkreſs.
Halle, den 24. Auguſt.

Nicht reviſioniſtiſch angekränkelt
ſind die Remſcheider Parteigenoſſen. Jn der Generalverſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Volksvereins zu Remſcheid
wurde mit der Redaktion der Remſcheider Arbeiterzeitung
ſcharf abgerechnet über ihre Haltung gegenüber dem Disziplin
bruch der ſüddeutſchen Landtagsfraktionen.

Die Remſcheider Arbeiterztg,, die ein Kopfblatt der in
Solingen erſcheinenden Bergiſchen Arbeiterſtimme iſt, hatte in
einigen Leitartikeln die Budgetbewilligung gebilligt und das
Verhalten der betr. Landtagsfraktionen zu beſchönigen geſucht,
ohne jedoch zu behaupten, daß die Abſtimmung der Lübecker
Reſolution entſpreche. Sie war alſo immer noch ehrlicher als
z. V. die Fränkiſche Tagespoſt. Trotzdem waren die Rew-
ſcheider Genoſſen mit Recht über die Haltung ihres Partei-
organs einpört. Dies kam in einer Proteſtreſolution zum Aus-
druck, die einſtimmig angenommen wurde. Dieſe Reſo-
lution lauter

„Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Volks
vereins verurteilt aufs ſchärfſte die Haltung der Leitartikel in
den Nummern der Arbeiterzeitung vom 12., 13. und 15. Auguſt,
in denen der Disziplinbruch der ſüddeutſchen Abgeordneten teil-
weiſe beſchönigt, der Vorwärts und die Leipziger Volkszeitung
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den 26. Auguſt, einen gemeinſchaftlichen Ausflu

er wegen Steüungna! Reſer ſtandallegenheit in ganz ungehöriger We gloſſiert wor nd.

Die Verſammlung erblickt in der Haltung der

auf das energiſchſte gegen eine Schreibweiſe zu proteſtieren, die
den Traditionen der Partei ſowohl wie der Auffaſſung der Ge
noſſen unſeres Kreiſes direkt zuwiderläuft.

Abgeſehen hieroon, laſſen dieſe Artikel eine
mangelhafte Kenntnisderproletariſchen Par-
teipolitik erkennen auch iſt die in den Artikeln zum
Ausdruck gebrachte un ſichere ſchwankende Haltung
nicht dazu angetan den Genoſſen des Kreiſes eine klare Richt-
linie anzugeben, was in allererſter Linie von einer geiſtigen
Leitung, wie es doch die Redaktion ſein ſoll, verlangt wer-
den muß.

Die Verſammlung fordert die Preßkommiſſion auf, unver
züglich Schritte zu unternehmen, die die Gewähr bieten, daß
in Zukunft derartige, geradezu verwirrend wirkende Anſichten
aus der Arbeiterzeitung fernbleiben. Jn Erwägung, daß eine
ſozialiſtiſche Jeitung im Geiſte des Sozialismus und im Sinne
der Geſamtheit des Kreiſes, nicht aber nach den Privatanſich-
ten einzelner Perſonen geleitet werden muß, rechnet die Ver
ſammlung mit Beſtimmtheit darauf, daß ähnliche Vorfälle in
Zukunft zur Unmöglichkeit werden.“

Wenn man das Verhalten einer Anzahl Parteigenoſſen in
der letzten Verſamlung unſeres Vereins am Donnerstag
ſieht, ſo muß man zum Leidweſen eines jeden klaſſenbewußten
Proletariers erkennen, auf welch ſchiefe Bahn der Verwäſſerung
auch wir ſchon geraten ſind. Es wird höchſte Zeit, daß dieſem
Treiben Einhalt getan wird.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die Genoſſen des 6. Diſtrikts werden erſucht, ſich Dienstag

abends 8/2 Uhr im Reſtaurant zur Terraſſe, Böllberger-
weg 23, die Genoſſen des 10. Diſtrikts im Reſtaurant
Schramm, Delitzſcherſtraße, die Genoſſen des 12. Diſtrikts
im Reſtaurant Kautzſch, Martinsberg, die Genoſſen des
14. Driſtrikts im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5, die Genoſſen
des 15. Diſtrikts in Kaiſers Reſtaurant, Eichendorff-
ſtraße, zur Beſprechung über wichtige Vereinsangelegenheiten
einzufinden. Berichtigend ſei noch mitgeteilt, daß das Waltherſche
Reſtaurant, in dem ſich heute, Montag, die Genoſſen des 7. Diſtrikts
treffen, ſich Pfännerhöhe 28, nicht Nr. 2, befindet.

Die Rückgratloſigkeit
der hieſigen bürgerlichen Preſſe zeigt ſich am beſten bei den Vor
gängen in Magdeburg. Vom unparteiiſchen Generalanzeiger bis
zur liberalen Saalezeitung iſt kein Sterbenswörtchen über das
geſetzwidrige Verhalten der Magdeburger Polizei zu leſen, von
der konſervativen Halleſchen Zeitung gar nicht zu reden, die dafür
lieber in den der Sonnabendnummer beigelegten Provinzialblättern
die Sozialdemokratie totzulügen verſucht. Beſonders bezeichnend
iſt das Verhalten der liberalen Preſſe, die ja das neue Vereins-
geſetz als eine beſondere Errungenſchaft des liberalen Blocks in
den höchſten Tönen feierte und nun alle Wünſche für erfüllt an
ſah. Oder iſt man nur deshalb ſo ſtill, weil ſich das Vorgehen
der Polizei nur gegen Sozialdemokraten richtete? Von unſeren
„Liberalen“ iſt eigentlich etwas anderes gar nicht zu erwarten.

r

Achtung, Maurer! Ueber den Neubau des Unternehmers
Otto Steger in Paſſendorf iſt wegen Lohndifferenzen die
Sperre verhängt. Alle Kollegen werden erſucht, dies zu be
achten und Solidarität zu üben. Die Lokalverwaltung.

Den Mitgliedern des Sozialdemokratiſchen Vereins hier-
mit zur Nachricht, daß die Frauen und Kinder am Mittwoch,

nach Lettin
machen. Sammelpunkt nachmittags 8 Uhr im Volkspark. Ab-
marſch von da pünktlich 224 Uhr. Die Mütter, die abge
halten ſind, ſelbſt mitzukommen, mögen unbeſorgt ihre Kinder
irre da ſich einige organiſierte Frauen bereit erklärt haben,
ie h Kinder in mütterliche Obhut zu nehmen. Große

finanzielle Opfer ſind mit dieſem Ausflug nicht verbunden,
da die Wirtin in Lettin die Preiſe für Getränke bedeutend
berabgeſedt hat und uns ſomit im weitgehendſten ent
gegenkommt. Deshalb hoffen wir auf eine recht rege Beteili-

e von unſerer ſchulpflichtigen Zug Es wäre
auch recht erfreulich, wenn unſere Kinder ſich mit etwa noch
vorhandenen Stocklaternen und außer dieſen mit einer er
Portion friſch fröhlichen Sinnes und rechter Sangesluſt aus
rüſteten. Die weibliche Vertrauensperſon.

Parteifeſt. Die Feſtordner zu dem am 30. Auguſt ſtatt
findenden Parteifeſt werden hierdurch zu einer Sitzung am
Mittwoch, abends 249 Uhr, im Volkspark eingeladen. Das Er-
ſcheinen aller iſt unbedingt notwendig.

ſi efinde vonRedaktion den Verſuch, die klaren Grundſätze des wid. DesSozialismus zu verwäfſfernz; ſie ſieht ſich gezwungen, ſtattfinden Konzert
m Soe Den Mitgliederndie den 26. nichte eHarz 35, II, zu richten ſind.

Eine ganarchiſtiſche Verſammlung fand geſtern im Volks
parke ſtatt. Sie war, wie uns berichtet wird, von 700--800
Perſonen beſucht. An Stelle des in Brüx (Nordböhmen)
„wegen anarchiſtiſcher Umtriebe unter den Bergarbeitern“ am
Sonntag verhafteten Referenten Frauböſe ſprach G. Lange
Berlin über Anarchismus und Sogialdemokratie. Jn dem
134ſtündigen Vortrage behandelte der Redner weniger die
großen theoretiſchen Unterſchiede zwiſchen beiden Parteien als
vielmehr die Gründe, aus denen die Anarchiſten die Teilnahme
an der Parlamentsarbeit verneinen. Die Mitarbeit in den
bürgerlichen Parlamenten führe zur Verſimpelung der Ar-
beiterbewegung, die zu langſam vor ſich gehe. Der Klaſſen
ſtaat gewähre den Arbeitern nichts freiwillig, ſondern es müſſe
ihm alles abgetrotzt werden. Einen Beweis der Schwäche und
des Verrats an den proletariſchen Jntereſſen erblickte Redner auch
in dem Verhalten der Sozialdemokratie gegenüber der anti-
militariſtiſchen Propaganda. Die Budgetbewilligung in Süd
deutſchland zeige, daß die Sozialdemokratie verbürgerliche.
Schließlich beſchwerte ſich der Redner darüber, daß keiner der
„geiſtigen Führer“ der hieſigen Sozialdemokratie in der Ver-
ſammlung erſchienen ſei, daß das Volksblatt für das Jnſerat
20 Pfg. pro Zeile berechnet habe, während ſonſt Verſammlungs
anzeigen mit 10 Pfg. berechnet würden, daß die Volksblatt-
druckerei nur 1000 ſtatt der beſtellten 2000 Handzettel zur Agi-
tation für den Verſammlungsbeſuch geliefert habe und daß im
Volkspark ein Plakat für die Verſammlung nicht ausgehängt
worden ſei. Auch zu der als Vorwurf gemeinten Behauptung,
die Gewerkſchaftsführer lebten von Arbeitergroſchen, griff Herr
Lange als Bewersmaterial dafür, daß der Anarchismus riel
beſſer und richtiger ſei als die Sozialdemokratie.

Jn der Debatte, die etwa zwei Stunden währte, traten zahl
reiche Genoſſen dem Kledner entgegen. Nicht von allen geſchch
das, wie uns mitgeteilt wird, in geſchickter Weiſe. Mehrmals
nahm die Debatte einen recht erregten Charakter an.

Auf den Jnhalt des Voritrags einzugehen, finden wir keinen
Anlaß. VBVetreffs der Budgetbewilligung und der an'imilitari-
ſtiſchen Propaganda ſind bekanntlich die Meinungen in unſerer
Partei geteilt. Jedenfalls wird die Sozialdemokratie nicht bei
den Anarchiſten Rat holen, wie unſere Partei endgültig in
dieſen Fragen ſich entſchließen ſoll. Wenn Genoſſe Molken-
buhr. den Herr Lenge ſpeziell herausgriff, gegen die offene
antimilitariſtiſche Propaganda ſich ausgeſprochen hat, ſo ge-
ſchah dies nicht, wie Lange anzunehmen ſchien, um die ſozial-
demokratiſchen Agitatoren vor Strafe zu bewahren, ſondern um
die Rekruten, die Soldaten nicht in die furchtbare Ge
fahr zu bringen, Bluturteile gegen ſich heraufzubeſchwören.
Erwarten die Anarchiſten, daß ihnen ihre Verſammlungsan-
zeige im Volksblatt zum Vorzugspreiſe von 10 Pfg. für die
Zeile berechnet werden, ſo fühlen ſie ſich unſerer Partei viel
näher als ſie das ſonſt zu tun belieben. Der Vorzugspreis gilt
für unſere Partei und für die Gewerkſchaften, nicht für andere
Parteien daß nur 1000 ſtatt 2000 Handzettel angefertigt wor
den ſind, iſt lediglich einer der Fehler, wie ſie überall vor
kommen. Wollen die Anarchiſten das als abſichtliche Benach
teiligung in ihrer Agitation auffaſſen, ſo mögen ſie es tun.
Von Plakaten, die im Volkspark ausgehängt werden ſollten, iſt
dort nichts bekannt. Jm übrigen haben die Herren Anarchiſten
durchaus kein Anrecht, für ſich eine Vergünſtigung zu bean-
ſpruchen, die eben nur unſeren Organiſationen gewährt
wird, nicht gegneriſchen, die uns bekämpfen. Einfach an
maßend iſt es, wenn die Anarchiſten es als ſelbſtverſtändlich
anſehen, daß unſere Parteigenoſſen, in deſſen Hände die Lei
tung der Parteigeſchäfte gelegt worden iſt, zu erſcheinen haben,
wenn die Anarchiſten eine Verſammlung abhalten. Was fällt
denn den Herren ein! Mögen ſie, wenn ſie Luſt haben, mit
uns zu debattieren, in unſere öffentlichen Verſammlungen
kommen. Zu verlangen, daß das Umgekehrte geſchieht und ſich
zu beſchweren, wenn nicht alle kommen, iſt eine unverſchämte
ſngnabung. Die Herren halten ſich da für wichtiger als ſie
ind.

e eein ohne alle icht auf der ndli 1/2 alte
Kind auf der Bruckdorfer Chauſſee einer hieſigen
Wäſcherei in die Beine. Hätte der Geſch W nicht ſofort mit
aller Kraft die Pferde zurückgeriſſen, s Kind hlbar
ſchwer verunglückt. So wurde es nur vom Knie des einen Pferdes

e rvur
X I Dech zu geben.

en e eet
re eeiner Gaſtwirtſchaft unter, er in die elterliche Wohnung ge
bracht werden konnte.

Ein Frage der zur Vornahme einer Operationim Eliſabethkranke uſe untergebracht war, entwich in derNacht zum aus demſelben und konnte bis jetzt noch
nicht wieder ergriffen werden.

Vier rohe Eurſchen überfielen in der Großen Ulrichſtraße
einen Studenten und ſchlugen ihn mit einem Stock derart auf
den Kopf. daß er erhebliche Verletzungen davontrug. Auf der
e mußte dem Verletzten ein Notverband angelegt
werden.

Jupiter pluvius iſt uns ſeit einigen Tagen wieder recht
ld geſinnt. Seit dem Gewitter am Sonnabend früh vor

agesgrauen hat er uns ſowohl am Abend wie au fern
in mehr als reichlichem Maße mit ſeinem Naß bedacht, ſo
daß beſonders geſtern abend viele Straßen wie ein kleinerFlußlauf augſahen. Hierbei ſei auf einen offenbaren Miß-
ſtand in Giebichenſtein aufmerkſam gemacht. Giebichen-
ſtein hat nicht nur unter u r Beleuchtung ſondern
auch unter ſchlechter Kanaliſation zu leiden. Bei
jedem ſtärkeren Regenfall verſagt dieſelbe. So ſtehen dann
n Beiſpiel in den Häuſern der Eichendorffſtraße regelmäßig
ie Keller bis 40 Zentimeter hoch unter Waſſer. Daß dabei

Vorräte, wie Kohlen, Kartoffeln uſw., verderben, iſt ſelbſtver
ſtändlich. Dieſer Schaden trifft dann wieder die ärmere Be-
völkerung, denn Renkiers wohnen in dieſer hre nicht. Eswäre be dringend erwünſcht, wenn da bald Abhilfe gen
würde. er ausgiebige Regen hat auch eine ſo merkliche Ab-
ung geſchaffen, daß man ſich ſchon in den Spätherbſt ver
G glaubt. Hoffentlich tritt bald wieder etwas wärmere

itterung ein, damit nicht auch noch der von unſerer Jugend
mit Freuden begrüßte Ausflug nach Lettin verregnet
wird. Das Unwetter hat übrigens geſtern nicht unerheblichen
Schaden angerichtet. Ueberall ſah man abgebrochene Iffe und
umgebrochene Bäume herumliegen. So waren auf dem
Wettiner Platz vier Bäume umgebrochen und mehrere umge-
legt. Das Obſt iſt überall abgeſchüttelt worden, auch ſonſtiger
Schaden an Fenſterſcheiben uſw. iſt in reichlichem Maße zu
verzeichnen, den der heftig tobende Sturm verurſacht hat.

Kartoffeldiebe, die von einem der Gneiſenau
ſtraße überraſcht wurden, ließen ihre Säcke im Stich, bewarfen
aber aus Rache den Beamten mit Steinen. Ermittelt kannten die
Diebe nicht werden.

Bruckdorf, 28. Auguſt. (E. B.) Zum Lokalkampf iſt
mitzuteilen, daß derſelbe einen immer ſchärferen Charakter
annimmt. Die Poſten müſſen ſich von den Aucharbeitern man-
ches Koſewort ſagen laſſen, wie z. B. der Wagenſchieber Bern-
hard Witte ſeinen Grimm durch Schimpfworte Ausdruck ver
lieh. Man wird es ſolchen Arbeitern bei paſſender Gelegenheit
wieder retour geben. Sonntag vor acht Tagen ſpielte der zehnMann ſtarke Familien Verein die Rausreißerrolle bei Herrn
Große. Das war ein Vergnügen, wie wir es uns nicht ſchöner
wünſchen konnten. Zu den zehn Mitgliedern hatten ſich noch
15 geladene Gäſte gefunden, darunter ſchon mancher, deſſen
Söhne und Schwiegerſöhne vor dem Lokal mit den Sozial
demokraten Poſten ſtanden. Galt es doch, den ialdemokraten
zu zeigen, daß fie andere Geſinnung hatten. Aber der Wirt
wird es wohl an ſeinen Einnahmen ken haben, daß dieorganiſierten Arbeiter und die Jugend e lten. Die Lehre von
dem Vergnügen iſt. daß es leider noch Arbeiter gibt, welche
ihren kämpfenden Brüdern bei jeder Gelegenheit in den Rücken
fallen. Das eine gute dabei iſt, daß man dieſe Sorte Arbeiter
kennen lernte. Das alles ſoll aber bei unſerm l kein
Hindernis ſein. Mit der Zeit wird ſich ja zeigen, ob Herr
Große nicht doch zu der Einſicht kommt, ſein Lokal nicht nur den
Patrioten e auch uns zur Verfügung zu ſtellen. Aufkeinen Fall kommen wir von ſelbſt, wie er ſt es ſchon ein
gebildet hat. Wir werden ſtels der Worte eingedenk ſein und
werden auch jeden daran erinnert „da iſt nichts zu machen“.
Leider gibt es immer noch verſchiedene Geſchirrführer, die da
anhalten, trotzdem noch ein Gaſthof im Dorfe iſt, wo die Pferde
efüttert werden können. Wir erſuchen jeden mit uns fühlen-
en, die betreffenden Geſchirrführer darauf aufmerkſam zu

machen, widrigenfalls wir die Liſte der betreffenden Sünder
einmal veröffentlichen werden. Auch die Poſtverwaltung hilft
uns indirekt unſern Kampf unterſtützen, indem Sie Bee
Große die Poſthilfsſtelle abgenommen hat und auch der Brief
kaſten iſt nach dem andern Gaſthof verſchwunden. Herr Große
erſieht auch hieraus wieder, was er von oben zu erwarten hat.
Wir aber halten es aus, da iſt nichts zu machen.

Die Lokalkommiſſion.

Kleines Feuſſleton.

Der Kampf gegen das Tolſtoijubiläum
Man ſchreibt uns aus Petersburg vom 19. Auguſt?
Wohl noch nie iſt um das Jubiläum eines Mannes mit ſol-

cher fanatiſchen Wut gekämpft worden, wie gegenwärtig hierzu
lande um das Jubiläum Tolſtois. Aus beiden Reſidenzen ſo-
wohl wie aus der Provinz kommen tagtäglich bedenkliche Nach
richten über Kundgebungen für oder wider die geplanten man
nigfaltigen Jubiläumsfeiern. Längſt hat man in beiden
Lagern, in die jetzt Rußland geſpalten iſt, vergeſſen, daß Tolſtoiſelbſt die ruſſiſche Geſellſ aſt in unzweideutigen Worten ge-
beten hat, von jeglicher Jubiläumskund arg abzuſehen. Was
der große Dichter vorausgeſehen und befürchtet hat, daß der
28. Auguſt (a. St.), an dem er 80 Jahre alt wird, die Menſchen
egeneinander treiben und eine Fülle angeſtapelten Haſſes ans
ageslicht bringen könnte, ſcheint ſich bewahrheiten zu ſollen.
Tolſtoi iſt nicht Partei, er wird aber jetzt unbeg ſich ſg zur

Partei. Denn hatte es ſich von vornherein um die Verherr-
lichung einer n Jndividualität r ſo iſt nunmehrdie Tolſtoi-Jubiläumsfeier zu einer Loſung aller derer gewor
den, die noch einen Funken freiheitlichen Geiſtes bewahrt haben
oder auch nur das ruſſiſche Volk in die Kulturvölker eingereiht
wiſſen wollen. Noch vor kurzem waren die kämpfenden extre-
men Parteien keine abſoluten Freunde von grandioſen Demon-
ſtrationen für Tolſtoi, den Feind e Organiſation und
jeglicher Kampfpolitik, geweſen. Jetzt iſt aller Zweifel behoben.
Die Jntellektuellen in Rußland ſind ſich einig, daß hier um eine
Kulturtat erſten Ranges gefochten wird.

Dies hat ſie alle der Eifer der Reaktionäre gelehrt. Denn
in dieſem Lager rüſtet man ſich, das Jubiläum mit allen
Mitteln zu hintertreiben. Der Beſchluß des Kiewer Miſſions
kongreſſes, am 28. Auguſt als Demonſtration gegen Tolſtoi in
allen Kirchen für die Bekehrung der abtrünnigen Seelen beten
zu laſſen, hat die ſchwarzen Geſellen nicht weniger erregt, als
das heidniſche Gebet des „heiligen“ Johanns von Kronſtadt, in
dem Gott angefleht wird, den Sünder Tolſtoi zu ſich zu nehmen.
Indes weit zahlreicher ſind jene fürſorglichen Regktionskreiſe,
die ſich auf Gebete allein nicht verlaſſen wollen, ſondern nach
Taten ſchreien, die die Zentralregierung, die lokalen Gewalten
und die Stadtverwaltungen mit i Geſuchen be
ſtürmen, ein generelles Verbot von Tolſtoifeiern, die die Heilig

tümer des ruſſiſchen Volkes beleidigen, zu erlaſſen, ſtäd
tiſche Kundgebungen, ſei es in Schulen, ſei es in irgendwelcher
anderen Form, zu unterlaſſen. Die des Verbandes
des ruſſiſchen Volkes betreiben von überall her eine fieberhafte
Antijubiläumspropaganda, und allein Moskau hat 24 Peti-
tionen dieſer Art bereits erhalten. Noch weiter iſt ein offi
zielles Blatt, die Charkower Gouvernementsnachrichten, Du
gen. Das ſchrieb dieſer Tage: „Wie ein reinigendes Gewitter
würde eine eventuelle Kunde kommen, daß auch die Regierung
ſich der Sorge und der Verantwortlichkeit für die von Gott ihr
anvertrauten Seelen erinnert hat, wenn ſie nämlich das heilige
Rußland und das ruſſiſche Volk von irgendwelcher Gemeinſam
keit mit dem Gottesläſterer und dem rünn durch ſeine
Verbannung ins Ausland befreien würde. ſo deutlich
wie dieſes „geiſtige der Sinſertino, ſind ihre ſon
ſtigen Vorbereitungen in rovinzſtädten. Denn
ſchon verlautet es, daß die Verbandsgruppen nach manchen
Orten geſchulte Kampfmitglieder oder auch ganze Trupps ent
ſenden, um am Jubiläumstage Rußland „vor der Schande der
Tolſtoifeiern zu ſchützen“ und „nötigenfalls“ vor Gewaltan-
wendung nicht zurückzuſchrecken. erlich dürften es aber
nur leere Drohungen ſein; denn die Verbändler wiſſen ſehr
wohl, daß ſie in allen ſolchen Fällen auf den Beiſtand der Be
hörden rechnen dürfen.

Scherlich wird es allen dieſen TolſtoiJubiläumsbekämpfern
nicht gelingen, das immer J anſchwellende Sehnen aller
derer, die Tolſtoi für geiſtige oder ſeeliſche pregungen zu dan
ken haben, nach einer gewaltigen Kollektivkundgebung zu hinter
treiben, aber nicht wenige Lokalſatrapen werden die „Mißſtim-
mung der Maſſen“ als geeigneten Vorwand benutzen, um durch
Repreſſalien die Tolſtoifeiern vom Forum der großen Oeffent
lichkeit in eingeſchränkte Zirkel zu verjagen.

Sind d Wrke7 die Behörden in der letzten
Tolſtoi ſelbſt maßlos erbittert. Sein Ap
ſtrafe hat in ein Weſpenneſt geſtochen, und trotz aller Warnun-
gen der Reſidenzzenſur iſt dieſer Appell millionenfach zur
Kenntnis des ruſſiſchen Volkes gelangt. Allerdings hatte es die
Provinzpreſſe ſchwer zu aus Moskau, Riga, Odeſſa,
Cherſon, Wologda, Batum uſw. kamen und kommen noch Nach-
richten über empfindliche Strafen im Betrage von je 500 bis
3000 Rubeln) gegen die ſündhaften e ngee Und da ſollten
die Behörden einen ſolchen ern laſſen

Klerikale Schulerziehung. Jn der fünften Klaſſe der uerOberrealſchule hielt per Tage der Katechete eaſi

eit gegen
en die Todes-

eli gedauert,

einem Orte Galiziens kaufte ein Bauer ein Stück Feld
und bezahlte es bar, ließ aber keine Quittun

c
er n anderer. n forderte der ereVerkäufer wieder dent r eld. der

Nachfolger beſtimmt wußte, das Feld ſchon bezahft war,
konnte er doch keine feſten Beppeiſe weil keine Quit-

geſtor

r und erzählte den Schülern folgende e
n

er

W und der Bauer war. Jn ſeinerHilfloſigkeit fing er an zu beten und au rabedes Verſtorbenen und brachte dort die Bi der Verſtorbene
möge i ſtehen. Und ſiehe da, das Grab tat ſich auf, der
Bauer heraus, ging zum Geri n Eid aus, er
habe den ſchon za verab gie ſich, ging a
brauchte nichts ehe len e ſhehe; Fre 1008

u en o ge m JahreEs iſt klar, daß die Saller der en e der Oberreal
ſchule über einen ſolchen Blöd ten. Daraufmeinte der Volkserzieher Dreiſeidl, daß dies nichts zum L
ei, weil es Tatſache ſei, und wer es nicht glaube, möge ſich
chriftlich erkundigen, er werde jedem die Adreſſe

as mögen da erſt ſolche und ihnen e Ka
Volks und Bürgerſchülern erzählen ſo kleri
kalen Belehrungen braucht man ſich wirklich nicht zu wun

„Wunder“Grottedern, wenn alljährli underttauſende diin Lourdes a y
Ein ungeheuerlicher Ueberfall auf einen Eiſenbghnzug iſtnach Wilnaer Zeitungen auf der Se Nowogru er krubt

worden. Kaum war der Zug gen als er und das ganze
Bahnhofsterritorium von etwa zwanzig Leuten, die mit Revol

vern r e e re T wurden Je aiere waren ſo e e wie erſtarrt auf ihren Plätzenitzen blieben. Die Räuber begannen nun den d. e in
dem ein Kaſten mit fünfzigtauſend Rubeln (Kaſſengeldern derLinie) ſich befand, zu ehe Die fner öffneten
jedoch die Wagentüre nicht, worauf die Verbrecher eine Bombe
fallen ließen, durch die einer der ihrigen getötet wurde. Nach-
dem ſie noch auf den Stationschef einen Anſchlag verſucht
hatten, liefen ſie, da ſie ſich ſtar Prjelg ſahen, davon und
hinterließen Körbe mit ie riſſen vier Zweiſwinngr an ſich und fuhren in den Wald mit raſender Ge
chwindigkeit davon. Nach einer außerordentlichen Hegar

wurden acht von ihnen noch erwiſcht. Die Abſperrung i ta
tion und des Zuges durch die R hatte zwanzig Minuten
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Geſtern, Sonntag,
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n T als Ueberwnen. Ganz urger Art. Der Vorſthende
vereins, Gen. GreinerAſchersleben, erklärte gleich

der Verſammlung, daß die Polizei dein Recht habe,
die Verſammlung zu überwachen, da es eine Mitgliederverſamm-
lung ſei. Man wolle jedoch der hohen Koſten wegen, welche
dieſelbe verurſache, der Polizei keine Gelegenheit zur Auflöſung
geben und werde ſich daher unter Proteſt der Polizei
willkür fügen. Das weitere werde ſich finden.

Gen. Albrecht, der als Abgeordneter des Kreiſes anweſend
war, beantragte, die Beamten aufzufordern, das Lokal zu ver
laſſen, was nach einigen Bemerkungen des Vorſitzenden ſowie
des Genoſſen Beims- Magdeburg von der Verſammlung ange
nommen wurde.

Nunmehr erfolgte die Aufforderung an die Beamten, das
Lokal zu verlaſſen. Dieſelben rührten ſich nicht.
Erſt nach einigen peinlichen Augenblicken erhob ſich einer der
ſelben und erklärte: „Wir ſind kommandiert und werden
die Verſammlung auflöſen, wenn man uns nicht duldet.“
Nach dieſer Erklärung ſahen ſich die Parteigenoſſen veranlaßt,
aus den bereits angeführten Gründen ſich der Willkür zu

gen.
Jm übrigen wurde die reichhaltige Tagesordnung der ſehr

ſtark beſuchten Verſammlung trotz der ungeſetzlichen Ueber
wachung glatt erledigt. Man ſieht aber auch hieraus wieder,
wie die „liberale“ Handhabung des Vereinsgeſetzes trotz der
Verſicherung des Staatsſekretärs in Preußen ausſieht. Jm
übrigen haben die Magdeburger Genoſſen bis heute noch keine
Antwort auf ihre telegraphiſche Beſchwerde beim Miniſter be
kommen.

Zeitz, 24. Auguſt. Einquartierung. Für den 5.
und 6. September ſind hier Einquartierungen angeſagt worden.
Dabei berührt es eigentümlich, daß man auch dahin Soldaten
legt, wo man ſie ſonſt nicht haben will. So ſind z. B. beiGenoſſe Kämpfe acht Mann gemeldet, während ſonſt ſei Lokal

Militärboykott hat. Jn dieſem Fall wird man alſo wohl an-
nehmen, daß es den Vaterlandsverteidigern nichts ſchadet,
wenn ſie unter der roten Rotte verkehren, denn bei Kämpfe
müſſen ja die Soldaten im Reſtaurant verweilen, da er andere
Raume nicht hat. Daß die Soldaten es bei allen Sozialdemo
kraten, die mit der Einquarkierung bedacht ſind, gut haben,
vraucht nicht beſonders betont werden, aber die Behörden ſoll
ten auch endlich für alle Fälle konſequent handeln und die
Bohkotts aufheben, die praktiſch nicht mehr die geringſte Be
deutung haben.

Die Einquartierung ſelbſt iſt, wie bereits bekannt gegeben,
nach der Höhe der Miete berechnet, die jemand zahlt. Das iſt
unſeres Erachtens nach ein höchſt ungerechtes Syſtem. Kleine
Geſchäftsleute, die Laden und Geſchäftsräume zur Miete haben,
erhalten eine Anzahl Soldaten, während die Einzieher dieſer

ieten oft nur einen Mann erhalten. So wird uns mitge
teilt, daß z. B. der Bahnhofswirt 54 Mann erhält, weil er
12 000 Mk. Pacht zahlt, der Pächter des Preußiſchen Hofes
erhält 25 Mann, dagegen bekommt ein Maurermeiſter, der 24
Häuſer ſein eigen nennt, nur vier Mann. Genau ſo geht es
manchem Arbeiter, der infolge ſtarker Familie eine größere
Wohnung haben muß und alſo höhere Miete r Die Be
legung mit Militär ſollte dem Einkommen,
nicht nach der Miete des
das wäre das richtigere Verhältnis.

Der Polizeiwachtmeiſter als „Ehrengaſt“ der Sozialdemokratie.
Pleſſa, 22. Auguſt. (E. B.) Der hieſige s

meiſter W in allen Kreiſen in dem angenehmen „ein
recht „g licher Herr zu ſein, er erfreu ſich wegen ſeines
liebenswürdigen perſ n Auftretens allgemeiner A
Trotzdem wird er natürlich jeden den erbei etwas Strafbarem t. wird ihm kein vernünf-
tiger Menſch übel nehmen können, es iſt ſ flicht. Die

tſache dabei, daß er W Arm und Reich keinen
terſchied macht. Dem Windmüller George von hier mit

deſſen Arbeiterfreundlichkeit früher manchmal das Volks
blatt beſchäftigte, iſt in dieſem Frühjahr einmal bei einer
Sonntagsarbeit erwiſcht und deshalb verurteilt worden.hat S Gerichtsſaa z Der Wachtmeiſter ſei nur von
den Sozialdemokraten aufgehetzt worden, er ſei ja bei den
Sozialdemokraten „Ehrengaſt“. Nun ſaß der wild gewordeneMltelſtander wegen Beleidigung i der Anklagebank. Heute
erklärte er, daß ihm die Aeußerung leid ſei. eſchah nun
etwas recht auffälliges. Der Amtsrichter Haferme l ließ den
als Zeugen geladenen Wachtmeiſter rufen und wollte ihn unter
dieſen Umſtänden zur Rücknahme des Strafantrags bewegen.
Der Beamte hätte dies auch gern getan, wenn nicht die Brigade
den Strafantrag geſtellt hätte, ſo ging es nicht. Der Wind
müller kam mit der gelinden Strafe von 10 Mk. davon. Das
Verhalten des Amtsrichters war ſehr anerkennenswert. Hoffent
lich werden nun auch Poligziſten zur Strafantragsrücknahme ver
anlaßt, wenn Sogia raten die Beleidiger einmal ſind.Glückicherweiſe iſt dazu jetzt keine Ausſicht vorhanden, da auch
hier das Verhältnis zu einzelnen Polizeiperſonen kein geſpann
kes mehr iſt. Man wendet eben von dieſer Seite uns gegen
über den Kurs des Selbſtverſtändlichen an und damit ſind wir
recht zufrieden.

Torgau, 22. Auguſt. (S. B.) Die „veſſernde“ Wir-

r n in früher gen hatein jetzt 19jähriger Zimmerer aus Grimma die nntſ
des Gefängniſſes gemacht. Es war vielleicht eine Kleinigkeit,
die er eniwendete, als er das erſtemal dorthin mußte. eich
wohl wurde er nicht gebeſſert, ſondern beging aufs neue Dieb
ſtähle. So hat er denn n eine e Reihe Strafen ver
büßt trotz ſeiner Jugend. Am 7. Mai wurde er aus dem hieſien c tsgefängnis entlaſſen. Und ſchon am Abend des
elben Tages ſtattete er der perten Küche des Babnhe

reſtaurants einen Se ab. ares hat er nicht erwiſcht,
da nahm er ein paar Stiefelbürſten und ein paar mit
Dann ſtieg er in die Waſchtüche ein, beſchüttete die Wäſche m
Aſche und trat C in den Schmutz. Wegen ſchweren Fueng sſdiebſtahls und adbeſchadi ng wird er zu einem Ja ne
Monat Gefängnis verurteilt. In Mockwitz entwende e1Wjähriger Arbeitsburſche ein Iarrade nachdem er ſich zu dem
Aufbewahrungsraum eines falſchen Schlüſſels bedient hatte.
Der Junge hat dort gedient, das Rad gehört dem Großknecht.Denn a t Junge eine Radpartie gemacht und iſt 63 Se
erwiſcht worden. Nun wurde er zu vier Monaten r
verurteilt, wovon man ihm einen Monat als verbüß t
nete. Der bedingten Begnadigung wurde er nicht empfohlen.
Ueber das „warum“ ſchwieg ſich die Urteilsbegründung aus.

Mückenberg, 22. Auguſt. (E. B.) Eine höchſt leichtſingtas v e beging ein junger Gruben

arbeite manuel. emit in der Nähe hängenden elektriſchen Leitun sdrähten und

ickte dann einen noch jüngeren Arbeiter Domt dar
arme Teufel wurde übel gpugrrigtet. drei Tage ge
längere Zeit krank. Nun hatte ſich der Zater 7
ver ten zu verantworten. Er erklärte heute daßchichte ieis tue. Er habe nicht gedacht.an könne, probiert habe er es wohlwe Als derlich ni

troffenen geregelt werden,

Er verband eine eiſerne Steigleiter

inauf. Der

ſo ſchlimm ab

reigeſprochen
dervon

einem Arbeitskollegen ei

Beckwitz, 22. Auguſt. (E. B.) Aufe hat II. 8 ſt ein 64j
arme Teufel iſt bereits früher 37

und nun hatte er et Angſt, der Landespolizer überwieſen zu
werden. Das geſcha
karte wieſen ßr t eine Woche Haft, vier Tage rechnete man als ver-

an.
Bruderzwiſt. Ernſthafte Streitereien zwiſchen GeSwiſtern oder Eltern und e ſind wohl rät häu

ig als auf dem Lande. Auch hier trifft es zu, daß die bekannte
raſe „Ländlich ſittlich“ nur eine beißende Jronie iſt. Dieſe

lanbläufigen Familienzwiſte rühren in der Regel von dem
bißchen Beſitztum her. Wie oft haben die Gerichte mit
ſolchen Familienzänkereien in Zivil und trafſachen zu tun.

Hausfriedensbruch hatte ein Arbeiter einen EStrafbe-
fehl von 20 Mark erhalten. Er war in die Wohnung ſeines
mit ihm u verfeindeten Bruders eingedrungen und hatte
deſſen V e und mißhandelt. egen dieſen Taten
iſt die isend te auf den Privatklageweg verwieſen wor
den. Gegen den Strafbefehl hatte der rabiate Bruder Einr e doch erzielte er nur die mit großen Koſten ver

ndene Beſtätigung.
Hohenleipiſch, 22. Aug. (E. B.) Wegen eines Stückes

Grubenholz ins Gefängnisl Ein unbeſcholtener
Maurer hatte ein Stück Wald zum Reiſig aufleſen gepachtet.

dem von ihm aufgeleſenen Reiſig fand ein Forſtaufſeher
ein Stück bearbeitetes Grubenholz von etwa 2 Meter. Trotz derVerſicherung, daß er das Holz eſunden und für wertlos gehal-

a e. wurde der arme Kerl zu einem Tag Gefängnis ver
urteilt.

Artern, 22. Auguſt. (E. B.) Wie man zu einem Straf-
mandat kommen kann, beweiſt folgender Vorgang: Jn derNacht zum 11. Auguſt o 2 Uhr traf ein Pouiziſt einen
Knecht auf der Straße vor ſeinem Hauſe, in das er nicht hin
ein konnte, weil es verſchloſſen war. Auf die Frage des Po-
liziſten, wo er ſo lange geweſen ſei, ſagte der Knecht: BeiWerner (das iſt unſer Paktellotah. Flugs wurde auf die ganz

unkontrollierbare Ausſage des Mannes hin Anzeige erſtattet,
die ein Strafmandat in Höhe von 2 Mk. zur Folge hatte.
Da aber in Wirklichkeit das Lokal an dieſem Tage ſchon um
11 Uhr geſchloſſen war, wie auch der dort bedienende Kellner
ne kann, wird gegen das Strafmandat Einſpruch er
hoben werden.

2 man hier Geld übrig hat. Dem Zeppe-
lintaumel iſt man auch hier zum Opfer r Die Stadt-
verordneten bewilligten 75 Mk. hierfür. äre es nicht beſſer,
man nähme etwas mehr Geld und beſſerte die Straßen aus,
n nan bei Regen nicht in Gefahr kommt, ertrinken zu

nnen

Eilenburg, 23. Auguſt (E. B.). Die Brandkataſtrophe in der
Celluloidfabrik hat außer dem Arbeiter Göbel, der noch an dem
ſelben Tage ſtarb. noch zwei weitere Opfer gefordert, den Be
triebsaſſitenten Mieville, Vater von 4 Kindern, und den Werk
meiſter Karl Meißner, Vater von 5 Kindern. Bei drei weiteren
Arbeitern wird ſtündlich der Tod erwartet. Der Fabrikdirektor
Dr. Müller liegt gleichfalls krank darnieder.

der ſchon aus vorigerPieſteritz, 23. Auguſt. (E. B.)Nummer n gewordenen Weſtfäliſch Anhaltiſchen Sprengſtoff

fabrik ſind ſeit guigr Zeit Diebftähle an der Tagesordnung. Erſt
vorige Woche de von der Wittenberger Strafkammer ein
Arbeiter wegen Diebſtahls von Weichblei zu neun Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Althändler Schlüter vor hier erhielt
wegen Hehlerei zwei Jahre Zuchthaus. Und ſchon wieder wur
den r Arbeiter pt, als ſie 16 Zentner geſtohlene
Eifenbahnſchienennägel und Eiſen verſchärfen wollten. Würden
die dort beſchäftigten Arbeiter bei ihrer re Arbeit ſtatt
Lohnabzu 3 ulage bekommen, würden ſchwerlich ſtehlen.Die meiſte Suld an dieſen Diebſtählen liegt alſo an der
ſchlechten Bezahlung.

Gewerkſchaltliches.
Buchdrucker. Das Vermögen des Buchdruckerverbandes belief

ſich in der Hauptkaſſe am 30. Juni auf 66500 140,99 Mk. Die
Vermögen der Zahlſtellen ſind in dieſer Summe nicht mit ent
halten. Die Mitgliederzahl betrug am Schluſſe des 1. Quart.
58 970.

Der Fleiſcherverband hatte nach der Abrechnung vom zweiten
uartal einen Mitgliederbeſtand von 8007 bei einem Verbands
vermögen von 12 078,683 Mk.

Barbiere und Friſeure. Die Mitgliederzahl des Friſeur
gehilfenverbandes betrug am Schluſſe des 1. Quartals 2281,
der Vermögensbeſtand der Hauptkaſſe 4725,80 Mk., wozu noch
ein Beſtand der Lokalkaſſen von 4252,64 Mk. kommt.

Eine Streikbrecherlieferanten-Firma. Die Leitung der be
kannten Maſchinenfabrik von Karl Krauſe in Anger-Crotten
dorf beſchränkt ſich nicht auf die Herſtellung und Lieferung von
Maſchinen, ſondern ſie liefert, wenn es gefordert wird, auch
Streikbrecher, wie folgendes Schreiben an den Gehilfenverband
der Buchdrucker in Leipzig beweiſt. Das Kulturdokument
lautetz

Leipgig, 19. Auguſt 1908.
An den

Arbeitsnachweis des Verbandes der Deutſchen Buchdrucker
(Gauverein Leipzig), Leipgig, Brüderſtraße 9.

Von meinem Pariſer Bertreter erhielt ich ſoeben im Namen
des Komitee Patronal d'Epinal die Mitteilung, daß die
Setzer jenes franzöſiſchen Bezirks in einen Streik einzu
treten gedenken und die Beſitzer dieſer Betriebe dadurch in
die ſchwierigſte Lage geraten würden.

Jch bitte Sie, um Jhre freundliche umgehende Rückäuße
rung, ob vielleicht bei Jhnen angemeldete arbeitsloſe Setzer
oder andere mit dieſen Arbeiten bekannte Arbeiter der
Branche bereit wären, in jenen Betrieben einzuſpringen, und
welche Bedingungen Sie in dieſem Falle ſtellen.

Mit der Bitte, mir ſofort Jhren gefl. ausführlichen Be
ſcheid zukommen zu laſſen, zeichne ich mit beſtem Danke für
Jhre Bemühungen

der Dorfſtraße
ä er.

oll
ppa. Karl Krauſe (Liebner).

P. S. Sie können auf Wunſch ſich direkt mit meinem Ver
treter in Verbindung ſetzen, um ſo mehr, als die Sache ſehr
eilt. Die Adreſſe iſt: A. Muller, Paris, 44 rue des
Vinaigriers.

Daß die Unternehmer ſich gegenſeitig mit Streikbrechern
aushelfen und Streikarbeiten für einander anfertigen, iſt eine
alte Sache, daß es aber eine Firma wagt, von einem Gehilfen
verband Streikbrecher zu verlangen oder ihm gar zuzumuten,
ſie ſelbſt ins Streikgebiet zu ſenden, iſt doch der Gipfel derKecheit.

Der Arbeitgeber Schutzverbans für das veutſche Holzgewerbe
erläßt an die Mitglieder folgende offizielle Warnung: Der über
die Firma Entzer in Kaiſerslautern von den Arbeitern verhängte
Boykott geht weiter. Wie uns berichtet wird, haben ſich Kollegen
gefunden, die ſo allen Gefühls für Solidarität bar ſind, daß ſie
ſtreikende Arbeiter in ihre Betriebe eingeſtellt
haben. Soweit dieſelben (gemeint ſind natürlich die Unternehmer,
nicht die von ihnen eingeſtellten Streikenden. D. Red.) etwa dem
Schutzverbande angehören ſollten, werden ſie hiermit nachdrück
lich auf die ihnen aus ihrem Gebahren drohenden Folgen des
s 31 der Satzungen aufmerkſam gemacht. Aber auch die ſonſtigen
Kollegen ſollten nicht außer Auge laſſen, was es unter Umſtänden
auch für ſie in kritiſchen Momenten bedeuten kann, wenn ſie den
im Kampfe ſtehenden Kollegen in den Rücken fallen.

Ausland.
Schweden. Offiziere als Straßenkehrer. Seit

einigen Tagen kann man in der Stadt Malmö allmorgendlich
junge Offiziere auf allen Straßen an der Arbeit ſehen und
zwar mit dem Beſen in der Hand. Jn Malmö ſtreiken
nämlich die Gemeindearbeiter. Proletariſche Streikbrecher gibt
es in Malmö nicht, deſſen Arbeiterſchaft zu neunzig Prozent
organiſiert iſt. So helfen denn die Offiziere aus. Die ganze
Stadt lacht darüber, beſonders den Arbeitern, die mit der
Kehrichtbeſeitigung betraut ſind, bereilct es Spaß, daß Leut-
nanls der ſchwediſchen Armee ihre Stellvertreter ſind.

Polizeiliches und Gerichtſiches.
8 Dürfen Frauen an Wählerverſammlungen teilneh-

men? Jn Breslau ſanden im Mai zwei Landtagswählerver-
ſammlungen mit der Genoſſin Luiſe Zietz aus Hamburg als
Referentin ſtatt. Eine polizeiliche Anmeldung war nicht er-
folgt. Die Einberufer wurden daraufhin mit Strafbeſehlen be
dacht, weil es ſich nicht nur um eine Verſammlung der Wahl
berechtigten, ſondern inſolge der Anweſenheit von Frauen, alſo
von Nichtwählern, um eine „öffentliche politiſche“ Verſamm-
lung gehandelt haben ſollte. Vor dem Schöſfengericht erfolgte
auf den erhobenen Einſpruch Verurteilung und ebenſo jetzt
auch auf die eingelegte Berufung. Die Strafkammer ging da-
bei von der Anſicht aus, daß der Einberufer einer Verſamm-
lung ſich zwar nicht ſtrafbar mache, wenn zufällig ein paar
Frauen in einer Wählerverſammlung erſchienen. Jm vorlie-
genden Falle ſeien Frauen aber in den Bekanntmachungen
mit eingeladen worden. Demzufolge habe die Ver-
ſammlung von vornherein nicht den Charakter einer Verſamm-
lung der Wahlberechtigten gehabt und nur dieſe würden von
Vereinsgeſetz privilegiert, d. h. von der Ammneldepflicht bezw.
von der Pflicht der Bekanntmachung als öffentliche politiſche
Verſammlung befreit.

S Zu drei Monaten Gefängnis wurde am Sonnabend Ge-
noſſe Fleißner- Dresden wegen Beleidigung der Polizei
verurteilt. Es handelt ſich um einen Leitartikel der Görlitzer
Volkszeitung, betitelt Uniformierte Beſtien. Der Ar-
e behandelte das Auftreten der Polizei in einem Vororte

erlins.
F Dreimal 100 Mk. Strafe diktierte am Freitag das Schöffen-

gericht in Friedland dem Redakteur Wolff von der Breslauer
Volkswacht und dem Genoſſen Feldmann vom Proletarier im
Eulengebirge zu. Wolff ſoll zwei, Feldmann einen Fabrikan
ten durch Abdruck eines Artikels beleidigt haben. Das Schöffen
gericht glaubte alle drei Beleidigungen mit je 100 Mk. Geld-
ſtrafe ſühnen zu müſſen.

Aus dem Keiche.
Berlin, Das Befinden des Fürſten Eulenburg ſoll ſich bis

her „nur wenig gebeſſert' haben. Die Ausſichten auf eine bal-
ar Gerichtsverhandlung gegen Eulenburg ſcheinen nur gering
zu ſein.

Eſchwege. Jn der mechaniſchen Weberei von Kaiſer Ko.
brach ein Großfeuer aus, das die ganze Fabrik zerſtörte. Meh-
rere Feuerwehrleute wurden verletzt. Ueber 100 Arbeiter ſind
infolge des Brandes arbeitslos.

Reichenhall. Vom Auto. Auf der Landſtraße kollidierte das
Automobil des ſpaniſchen Botſchafters am Wiener Hofe mit dem
Bierwagen eines Landwirts. Der Kutſcher des Wagens wurde
tödlich verletzt. Der Botſchafter kam mit dem bloßen Schrecken
davon. Das Automobil wurde auf der Zollſtation Walſerberg
von der Gendarmerie angehalten.

Schweidnitz. Nach dem Genuß giftiger Pilze erkrankten
in Groß-Wierau eine Anzahl galiziſcher Arbeiter und Arbei-

Zwei Arbeiter und Arbeiterinnen ſind bereits ge
orben.
Poſen. Ein Vieh als Polizeiſekretär. Das

hieſige Landgericht verurteilte am Freitag den Diſtriktsſekretär
Guſtav Richter vom königl. J in Fabianowo zu
einem Jahre Gefängnis und die Arbeiterfrau Anna Gruſzynka
von ebenda zu einem Jahre ſechs Monaten Zuchthaus. Die
Verhandlung fand n verſchloſſenen Türen ſtatt. Obwohl

Zuhörerraum vo e verwaiſt war und die Oeffentlich-
teit nur von zwei Journaliſten repräſentiert wurde, wurden
weder die Perſonalien der Angeklagten in öffent-
licher i eſtgeſte t w. der Anklagebeſchluß
öffentlich verleſen. Nach Verkündung des obenge-
nannten Urteils wurden Entſcheidungsgründe ſowie die Feſt
ſtellungen aus der s ebenfalls nicht publiziert,
dem Urteilstenor vielmehr daß die Verhand-
lung im vollen Umfange die Schuld der Angeklagten ergeben

t. Richter wandte ſich an die Ah agte, eine demrunke ergebene, mit Kindern reichgeſegneten Frau, um
Ueberlaſſung deren 47715 hriger Tochter
Stanislawa zu unz h wecken DieMutter willigte ein. Aber das Kind ſträubte ſich gegen ſeine
Vergewaltigung mit allen W zu Gebote ſtehenden Kräften.
Deshalb wurde es von der Mutter feſtgehalten. und als dasKind zu ſchreien anfing, wurde ihm von der Beſtie von Mut
ter der Mund z eſtopſt.

ling, ſein Vorhaben auszuführen. Das wäre ihm auch ge-
lungen, wenn nicht im letzten Moment eine alte Flurnachbarin
dem bedrohten Kinde zu Hilfe gekommen und es aus den Hän-
den der menſchlichen Beſtien befreit hätte. Und ein ſolches
Verbrechen ſoll mit dem Schleier der Geheimniskrämerei zuge
deckt werden Fürchtet man eine Schädigung der Germaniſie-
rungspolitik in der Oſtmark durch Bekanntwerden, welcher
a ſaligkeit ein königlich, preußiſcher Polizeibeamter fähig
war

Aachen. Jn Sachen der Ermordung der Laura Klinken-
berg ſind zwei Aachener Herren beſſerer Kreiſe“ ver-haffet worden, die durch Zeugenausſagen belaſtet ſind. Vor

läufig wird hierüber ſtrengſtes Stillſchweigen be-
wa

da

hrt.

re Graf Zeppelin veröffentlichte eine Erklärung,
er aus den eingegangenen Spenden eine Zeppelin iff

ſtiftung gründet, die dem Reiche zur Beſchaffung neuer iffe
dienen ſoll, und daß er demnach nicht in der Lage ſei, den zahl
reichen Bittgeſuchen um Unterſtützungen, die täglich an ihn ge

langen, ſtattzugeben. reiKarlsruhe. Zu dem Bauunglück in Ettlingen, bei welchemein Mann tödlich, die anderen zehn ſchwer verleßt wurden

Währenddem bemühte ſich der Wüſt

iſt
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a feine z eerrnknachzu lei J.e
r ein ein ein Maurer wurde und tewur

unfähig. Der techniſche Aufſichtsbeamte itektr wſerte ich nach dieſem Vorfall, die Sache ſei un
bedeutend. n nach dem 17. Juli wurde dieſem Herrn klar
gemacht, daß ein entſtehen würde, fallsman wie bisher, die baupolizeilichen Vorſchriften ignoriere. Ver
geblich! Die Arbeiter haben leider recht behalten. Elf
Maurer mußten in Lebensgefahr gebracht werden. So wollte
das kapitaliſtiſche Sparſamkeit!

Offenburg. Die vollendetſten Rechtsgarantien.
Vorigen Sonnabend wurde am Glaswaldſee der Lederhändler
Emsheimer aus Köln, der zur Sommerfriſche in einem Orte
unweit genannten Sees weilte, von einem Unbekannten durch
einen Revolverſchuß getötet und ſeines Geldes ſowie ſeiner
Taſchenuhr beraubt. Der Täter floh; es ſoll ein Schneider-
geſelle g. aus Riga ſein, der in der Gegend der Mord-
ſtelle in Arbeit war. Natürlich ſetzte man den geſamten Poli-
zeiapparat, ſowie eine Anzahl a Bluthunde in Be-wegung, bis jetzt vergeblich Jn Bühl glaubte man nun, den

e Fang gemacht zu haben. Der dort als Raubmörder
verhaftete Kellner Single aus Pfullendorf ſchilderte dem Karls-
ruher Volksfreund ſeine Erlebniſſe wie folgt:

„Jch fuhr am 18. d. Mts. von Radolfzell ab gegen Offenburg-
Karlsruhe. Jm gleichen Kupee ſaß auch ein Fräulein, welches
in Hauſach gelegentlich eines Aufenthaltes den Zug verließ,
um beim Gendarmen am Bahnhof die Meldung zu machen,daß ich wahrſcheinlich der geſuchte Raubmörder ſei denn der

Gendarm revidierte meine Papiere und fragte nach meinem
Reiſeziel. Damtt gab er ſich zufrieden. Das 1 ſtieg
wieder ein, und wir fuhren zuſammen weiter. Jn Bühl ange-
kommen, wurde ich aus dem Zug heraus von zwei Gendarmen
verhaftet, ohne daß ich wußte, um was es ſich handelte; denn
das Fräulein hat ſich mir gegenüber von ihrem Verdachte nicht
das geringſte merken laſſen. Die Gendarmen nahmen mich in
ein Zimmer am Bahnhof, herrſchten mich ſofort barſch an und
ſagten, wenn ich mich im geringſten muckſe, werde
ich niedergeſchoſſenz; beide hatten ihre Karabiner bei
ſich. Nach einer Durchſuchung meiner Kleider wurde ich nach
dem Amtsgefängnis in Bühl verbracht. Da mußte ich mich
vollſtändig entkleiden, und die Gendarmen und der Gefängnis-
wärter durchſtöberten meine Kleider, nahmen mein Geld, zirka
300 Mark, Papiere und meinen ſonſtigen Taſcheninhalt
ſelbſt meine Hoſenträger an ſich und ſperrten mich in
eing Zelle. Abends bekam ich dann eine Suppe und einen
Krug Waſſer und am anderen Morgen wiederum eine Suppe,
ſonſt nichts. Nebenbei bemerkt, war das Bett wenn man es
ſo nennen darf in einem unſauberen Zuſtand. Jnzwiſchen
wurde überall hintelegraphiert, und man kam andern Tags
endlich dahinter, daß ich der Geſuchte nicht bin und entließ mich
mit einer Beſcheinigung, daß ich meine beſchlagnahmten Kleider
in Karlsruhe wieder haben könne.“

Vom Dienstag nachmittag 4 Uhr bis Mittwoch früh 10 Uhr
wurde alſo der harmloſe Kellner, der ſich auf der Fahrt nach
Karlsruhe befand, um ſich daſelbſt eine Stelle zu ſuchen, wie ein
ausgemachter Raubmörder behandelt. Nachdem man ſeinemJrrtum einfah, was im Zeitalter des Telephons nicht gerade

18 Stunden zu dauern brauchte, entließ man ihn gnädigſt mit
der Anweiſung, ſeine Kleider könnte er ſich in der etwa neun
Stunden entfernten Reſidenzſtadt ausfolgern laſſen. Hätten
wir ein Beamten-Verantwortlichkeitsgeſetz, würden ähnliche
„Jrrungen“ weniger häufig vorkommen. Vor allem aber würde
zunächſt dafür geſorgt ſein, daß unſchuldig Verhaftete eine an
ſtändige Behandlung erfahren. Der Kellner wird wegen un
ſchuldig erlittener Haft eine h beanſpruchen. Für
d ttenen Seelenqualen vergütet ja Vater Staat an ſich
nichts.

Straßburg. Ein verkla Unterſtaatsſfetretär. Anfangs Oktoben wird ſich vor dem hieſigen
Schöffengericht der elſaß-lothringiſche Unterſtaatsſekretär Baron
Zorn von Bulach, unter der Anklage der Beleidigung zu ver-
antworten haben. Er hat in einer Landesausſchußſitzung vor
einigen Monaten von einer beſonders eifrigen Gruppe von
RheinKanalfreunden (Geigel und Gen.) erklärt, ſie hätten ſich
r benommen. Falls die Klage nicht zurückgezogen
wird, kann der Miniſter einer Verurteilung kaum entgehen.

Vermiſchtes.
Der r von Köpenick in Wien. Nachdem das

öffentliche Auftreten des Schuhmachers Wilhelm Voigt in Berlin
von der Polizei verboten worden iſt, wird jetzt Voigt die Bühne
in Wien betreten. Er tritt demnächſt als Soldatenführer in einer
Operette mit dem Titel Frau Schlange auf.

Eine weitere Schiffskataſtrophe. Die mit einer Blauholz-
ladung aus Mexiko nach Falmouth beſtimmte norwegiſche Bark
Vadco de Gama iſt im Aktlantiſchen Ozean leck geſprungen und am
anderen Tage geſunken. Der Kapitän, zwei Steuerleute und vier
Mann ertranken. Vier Ueberlebende irrten auf dem Meer im
Boot 23 Stunden umher. Ein italieniſcher Segler nahm ſie end
lich auf und übergab die Schiffbrüchigen dem engliſchen Dampfer

e der ſie in der r nachBehnunfall. Jn der galiziſchen Station Ropczyce ſtieß in
folge falſcher Weichenſtellung der Orientexpreßzug mit einem
Güterzuge zuſammen. Der Geiſtesgegenwart des Lokomotivführers
des Orientexpreßzuges gelang es, infolge ſtarken Bremſens den
Zuſammenſtoß abzu 3 chen. Jmmerhin wurden mehrere Waggons
zertrümmert und 9 Paſſagiere ſchwer verletzt.

Von einem Drama auf See gibt eine Flaſchenpoſt Kunde,
die in Harlingen (Holland) angetrieben iſt. Jn der Flaſche befand
ſich ein Zettel mit der Aufſchrift „Gott helfe uns, wir vergehen,
wir ſind auf der Höhe von Skagen, Schiff Havelaar, Steuermann
van Lennep“. Vermutlich handelt es ſich um ein holländiſches
Schiff, das bei den letzten Stürmen in der Nordſee unterging.

Eine Million Kronen hat der Wiener Bankier Reißer der
zur Erbauung eines Luftſchiffes überwieſen.

Weitere große Spenden ſind in nächſter Zeit von Rothſchild und
Bierbrauer Dreher zu erwarten.

Nach 250 Jahren iſt jetzt im Hafen von Helſingör das Wrack
eines Kriegsſchiffes aufgefunden worden, das am 29. Oktober 1658
dort unterging. Es war ein holländiſches Schiff und wurde in
einer Seeſchlacht in den Grund gebohrt.

Wie die Pfaffen das Volk erziehen. Der bekannte moderni-
ſtiſche Profeſſor Wahrmund von der Univerſität Jnnsbruck kam
dieſer Tage in das Bad Möders, welches zwiſchen den Orten
Sterzing und Goſſenſaß im Eiſacktale liegt. Er wollte dort in
Ruhe ſeinen Studien obliegen. Schon am Abend des erſten
Tages, als man von der Anweſenheit des Profeſſors mit dem
nun ſo ſehr bekannt gewordenen Namen erfuhr, wurden an
allen Ecken und Enden, an Bäumen und in den benachbarten
Orten Zettel angeheftet, welche die Bevölkerung gegen
den ar aufhetzten und die Anweſenheit des Profeſſors
als eine ande für die Gemeinde bezeichneten. Es blieb aber
nicht bei dieſer Mißachtungsäußerung. Etwa um 9 Uhr abends,
als es zu dunkeln begann, rückte eine Schar von Burſchen
aus dem benachbarten Bauernneſte Stilfes an und zog vor
das Haus, wo Wahrmund wohnte. Sie veranſtaltete durch
Johlen, Pfeifen und anderen Lärm eine regelrechte Katzen-

muſik. Nach langem Zureden gelang es dem Badeeigentümer
Dr. Spöttl aus Meran, die Ruheſtörer zu entfernen. Dieſe
kehrten aber, offenbar neuerdings aufgehetzt, bald wieder zum
Badhauſe zurück und ſtießen nun Drohrufe gegen Wahrmund
gus. Dieſer war während der ganzen Demonſtration gar nicht
in Möders und erfuhr erſt bei ſeiner Rückkehr von dem Vorfalle.
Unter den Sommergäſten herrſcht ob dieſer Vorfälle Ent
rüſtung. Profeſſor Wahrmund äußerte ſa daß er durchaus
nicht gewillt ſei, wegen dieſer Vorgänge den Ort zu verlaſſen,
er ſei ſolcher Angriffe verhetzter, unwiſſender Leute ſchon ge
wöhnt. Nur um den Badeeigentümer nicht in Verlegenheit zu

ter

t en
bringen, der ihm mitteilte, daß er unter den obwaltenden Um
ſtänden keinen Geiſtlichen z gebung einer Meſſe an Sonn

lagen bei dee e erleſen Ja eſenl t ausdas Bad
Dr. Spöttl Alter Herr einer katholiſchen Studentenverbindung

r hatte wegen Profeſſor Wahrmunds Anweſenheit im
de viele Angriffe ſeitens katholiſcher Blätter auszuſtehen.

Einer ſeltſamen Schrulle folgt die ſchon ſehr bejahrte Mill. o
närin 33 in Neuyork. Sie iſt innerhalb dreißig Jahren
durch glückliche Spekulationen zu einem Vermögen von angeblich
Hundert Millionen Dollars (420 Millionen Marh) gelangt, wohnt
aber Smpli kleidet ſich wie eine Bettlerin und verzichtetau n auf alle Lebensgenüſſe. Vor wenigen Wochen ver-
tauſchte ſie plötzlich ihre kümmerliche Wohnung mit einer Flucht
von Gemächern im größten Hotel Neuyorks. Sie kleidete ſich
koſtbar, gab üppige Gaſtmähler und „lebte“. Aber ſo plötzlich wie
ſie gekommen war, verſchwand ſie wieder; ſie bezog wieder ihren
„Flat“ in Hoboken und zog wieder ihren ſchwarzen alten Wollrock
an, um ſo kümmerlich zu leben wie zuvor.

Versammlungsberichte.
Lagerhalter. Jn der am 5. Auguſt abgehaltenen Verſamm-

lung, in welcher 31 Kollegen anweſend waren, gab Koll. Höfer
den Kaſſenbericht für das zweite Vierteljahr 1908. ür die
Hauptkaſſe betrugen Einnahme und m je 224,75 Mk. Jn
der Lokalkaſſe 308 Mk. Einnahme, 150 Mk. Ausgabe, Beſtand
158 Mk. Die Verſammlung beſchließt, hiervon noch 100 Mk.
in Anteilſcheinen für den Volksvark anzulegen. Hierauf er-
ſtattete Kollege Schellenbeck Bericht über die aufgenommene
Statiſtik. Das Material wird in einem beſonderen Artikel im
Volksblatt kekannt gegeben. Es wird bemerkt, daß nur ein-
zelne Kollegen dem ſozialdemokratiſchen Verein nicht angehören
und faſt alle Abonnenten des Volksblattes ſind. Kollegen, wel
in der Nähe von Vereinen wohnen, deren Lagerhalter ni
organiſiert ſind, wird aufgetragen, dieſelben aufzuſuchen, ihnen
die Vorteile und den Zweck unſeres Verbandes klarzumachen
und wenn irgend möglich ſie dem Verbande zuzuführen. Mit
der Abhaltung einer etwaigen gemeinſamen Konferenz der vier
Bezirke Magdeburg, Braunſchweig, Anhalt und Halle erklärt
ſich die Verſammlung einverſtanden. In einer der nächſten
Verſammlungen ſoll ein Vortrag über den Genoſſenſchaftstag
in Eiſenach und den Gewerkſchaftskongreß in Hamburg ge
balten, und dazu die Verwaltungsmitglieder der umliegenden
Vereine eingeladen werden. Koll. Nilius regte noch an, als
zweiten Punkt dieſer Verſammlung: Die Agitation für die
Konſumgenoſſenſchaften, ſpeziell unter den Gewerſchaften, zu
behandeln und den Vorſtand des hieſigen Gewerkſchaftskartells
zu dieſer Verſammlung, welche Sonntags ſtattfinden ſoll, ein
zuladen. Sämtliche Vorſchläge werden gutgeheißen. Ein An-
trag des Koll. Ritter, die Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchan
ſowie unſer Verbandsorgan, die Monatsblätter, auf Koſten der
Lokalkaſſe einzubinden, wurde angenommen. Hierauf fand
noch ein Meinungsaustauſch über das Volksparkunternehmen
ſtatt. (Eing. 20. 8.)

Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz. Die Verſammlung am
Dienstag war leidlich beſucht, konnte aber immerhin noch mehr
Beſucher haben, totgedrückt hätte man ſich nicht. Genoſſe Jlg-
ner-Leipzig hielt einen Vortrag über Ferdinand Freiligraths
Leben und Wirken und rezitierte daran anſchließend eine An
zahl der beſten Dichtungen n Die Biographie hätte
unſerer Anſicht nach etwas reichhaltiger ſein können, denn das
Leben des Revolutionsdichters weiſt ſehr viele wiſſenswerte
Epiſoden und Ereigniſſe auf, dagegen wurden die Dichtungen
in formvollendeter Weiſe vorgetragen, ſowohl in Ausdruck wie
in der Betonung, und wirkten ſichtlich auf alle Beſucher. Be
ſonders war letzteres der Fall bei den herrlichen Dichtungen
„Die Toten an die Lebenden“, „Die Revolution“ und „Am
Birkenbaum“. Die Stimmung, in die die Zuhörer durch den
Vortrag verſetzt waren, trug dazu bei, daß die weitere Tages
ordnung ſchnell erledigt wurde, nachdem man die Diskuſſion
über den Disziplinbruch der badiſchen und bayriſchen Abge
ordneten auf die nächſte Verſammlung zurückgeſtellt hatte. Jn
dieſer ſoll der Bericht des Parteivorſtandes und die Aufgaben
des Nürnberger Parteitages verhandelt werden. m Ver-
ſchiedenen wurde noch zur h Sammlung für den Preß-
fonds durch Marken und Sammelliſten angeregt. (Eing. 20. 8.)

Sozialdemokratiſcher Verein Naumburg. Jn der am 17. Aug.

r erſtattete Gen. BurgauBericht vom Kreistage in Droyſig. Jn längeren Ausführungen
gab er ein Bild von den Verhandlungen des Kreistages, welcher
uns wieder ein ſchönes Stück vorwärts gebracht habe. An den
Bericht Je ſich eine längere Debatte, aus welcher hervorging.
daß die Genoſſen mit den Beſchlüſſen des Kreistages einver-
ſtanden ſind. Dann werden die Genoſſen verleſen, welche bei
der Landtagswahl nicht gewählt haben. Hierbei ſtellte ſich
hen a ein Teil aus Mangel an Jntereſſe nicht gewählt
at (oder Faulheit? D. Schr.), ein anderer Teil aus wirt-

ſchaftlichen Gründen und weil auswärts arbeitend und der
dritte Teil, weil ſie Nichtpreußen ſind. Hier wird und muß
nun endlich einmal Wandel geſchaffen werden, damit auch dieſe

ich naturaliſieren laſſen. Das hätte übrigens bei
manchem ſchon geſchehen können. Der Mitgliederſtand beträgt
145, doch macht ſich hier eine große Fluktuation bemerkbar,
ebenſo ſind ſchon eine e Frauen dem Verein beigetreten.
Die Zahl der Volksblattleſer beträgt jetzt 403. Jn die Zeitungs
kommiſſion wird an Stelle eines Abgereiſten Genoſſe Rentſch
e Der Vorſtand hat in einer erweiterten Sitzung be
chloſſen, die Kommiſſion um einen Mann zu vermehren und
Gen. Hedicke dazu gewählt, was von der Verſammlung gutge
beißen wird. ls Unterkaſſierer wird Gen. Rentſch für den
abgereiſten Gen. Teichgräber gewählt. Weiter wird bekannt
z eben, daß am 2. September Gen. Kunert in einer öffent
lichen Verſammlung ſprechend wird. Dann wird auf das am
Sonntag, den 23. uguſt. ſtattfindende Gewerkſchaftsfeſt auf
merkſam gemacht und zu reden Beſuch aufgefordert.
Dann wird beſchloſſen, von jetzt ab in jeder Verſammlung
einen kurzen politiſchen Monatsbericht zu geben und wird dazu
für die nächſte Verſammlung Gen. Hedicke beſtimmt. Weiter
wird noch beſchloſſen, in der Septemberverſammlung keinen
Vortrag halten zu laſſen, in der Oktoberverſammlung ſoll Gen.
h über den Parteitag referieren. Dann wird noch
Klage darüber geführt, daß uns das Volksblatt über den Dis
rin der ſüddeutſchen a zu ſpät unterrichtet
at, wie das c des öfteren in Parteiſachen der Fall geweſen

ſei. Der Bibliothekar der allgemeinen Gewerkſchaftsbi liothek
gibt bekannt, daß die Bibliothek vom 6. September ab
wieder Sonntags von 11--12 Uhr vormittags ge
öffnet iſt und erſucht um fleißige Benutzung derſelben, da
ein gutes Büchermaterial zur Verfügung ſteht. Hierauf wird
die ſehr anregend verlaufene und rn ut, auch von einer
Anzahl Frauen, beſuchte Verſammlung geſchloſſen. Mitglieder
der Zeitungskommiſſion ſind die Genoſſen Thierfelder, Wenzel-
ſtraße 16, Sott, Mühlgaſſe 8, Lange, Moritzſtraße 5, Hedicke,
r pſrgbe Pfeffer, Grochlitz, Rentſch, Jakobsmauer 1.

ing. 20. 8.

e eeeeeeeeeee--—Briefkaſten der Redaktion.
Bockwitz. Darüber gibt es kein allgemein gültiges Geſetz, ſondedie Srgze wird durch die örtliche Bauordnun e

Sie ſich an Jhren Gemeindevorſteher. Gibt es für Jhren Ort
darüber keine beſonderen Vorſchriften, ſo gell en die Beſtimmungen

d hen r d Titel 88 S bis d malten Rhein. Bürgerl. Geſetzbuch kommen in Betracht dibis 630 im 4. Titel des 2. Buches. 9 die 58 d
K. W., Uichteritz. Wir wiſſen die Adreſſen nicht; es würde

auch zwecklos ſein, denn derartige Briefe bekommen dieſe Leute
täglich zu Hunderten und wandern natürlich alle in den Papier d

Seifenpulver, Marke

0

hren Kollegen
iſt zwar nien e etJhre vier S

Telephoniſcher Svezialdienſt des Volksblattes.

Metz, 24. Auguſt. Die Gemeinde Ars hat den katholiſchen
Pfarrer Monſoi, der wegen Beleidigung Wilhelms II. in einer
Kanzelrede verurteilt und abgeſetzt worden iſt, als Ehrengabe
eine lebenslängliche Rente von 2000 Mk. jährlich ausgeworfen.

Frankfurt a. M., 24. Auguſt. Der 40jährige Kuponkaſſierer
Goldmann von der Mitteld. Kreditbank hat 500 000 Mk. unter
ſchlagen und verſpekuliert. Als er aus Reutlingen durch einen
Privatdetektiv abgebolt worden war, geſtand er in Heidelberg
ſeine Schuld ein und erſchoß ſich darauf in ſeinem Zimmer.
Straßburg, 24. Auguſt. Am Sonnabend iſt den Redakteuren

der Freien Preſſe und der Straßb. Bürgerzeitung die Klage
wegen Beleidigung des Prinzen Auguſt Wilhelm zugeſtellt wor
den. Das unter Tagesgeſchichte in vorliegender Nummer mit-
geteilte Dementi der amllichen Korreſpondenz iſt alſo wieder
einmal falſch.

Konſtantinopel, 24. Auguſt. Seit Sonntag früh wütet in dem
Viertel hinter dem Kriegsminiſterium ein furchtbarer Brand.
Abends waren bereits 2000 Häuſer abgebrannt.

Odeſſa, 24. Auguſt. Am lichten Tage wurde auf offener
Straße der Rechtsanwalt Kaufmann von zwei Räubern über
fallen, um von ihm Geld zu erpreſſen. Bei dem Handgemenge
wurde Kaufmann erſchoſſen. Das ſchwarze Hundert wird immer
frecher.

Paris, 24. Auguſt. Die Niederlage des Sultans Abdul Aſis
und der Sieg ſeines Gegners Muley Hafids iſt endgültig.
Letzterer ſoll von den europäiſchen Mächten anerkannt werden,
wenn er die Algeciras-Akte anerkennt. Abdul Aſis hat dem
Thron bereits entſagt.

Eſſen, 24. Auguſt. Die Bergarbeiterzeitung hatte in der
BoruſſiaAffäre drei Beamte des Meineids bezichtigt, und wei
ter erklärt, die Frau eines hohen Beamten habe mit Ent-
hüllungen über den Zuſtand der Grube vor der Kataſtrophe gçe
droht. Jetzt antwortet das Grubenorgan, die Rhein.-Weſtf.
Zeitung, auf dieſe ſchweren Beſchuldigungen mit der nichts
ſagenden Erklärung, das ſeien alles Klatſchgeſchichten, und die
Grubenverwaltungen würden entſprechende Erklärungen ab
geben. (Weiter nichts? D. R.)

Oersammlungs-Hnzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Bockwitz u. Umgeg.: Oeffentliche politiſche Verſammlung,

Sonntag, 30. Auguſt.

Büchermarkt.
In freien Stunden. Verlag Buchhandlung Vorwärts, Ber

lin SW. 68. Wie uns der Verlag mitteilt, iſt die Abonnent l
der Zeitſchrift Jn Freien Stunden, von welcher jetzt Heftreien
und vorliegen, in Zeit weſentlich geſtiegen. Es kann
das als ein erfreuliches Zeichen dafür angeſehen werden, daß die
Bedeutung guter Unterhaltunglektüre in immer weitere Reihen
des klaſſenbewußten Proletariats dringt.

Der Preis für das 24 Seiten ſtarke Heft beträgt 10 Pf. und iſt
durch alle Kolporteure und Parteibuchhandlungen zu beziehen.

Von der Kommungalen Praxis. Verlag Buchhandlung Vor
wärts, Berlin SW. 68 ſind die Hefte 32 und 33 erſchienen.

Der Jnhalt iſt ein durchaus intereſſanter und vielſeitiger und
iſt geeignet, allen in der Gemeinde tätigen Genoſſen Anregung
zu gewähren. Zum Preiſe von 3 Mk. pro Ouartal iſt die Kom
munale Praxis durch alle Parteiſpediteure, Buchhandlungen ſowie
Poſtanſtalten zu beziehen. Probenummern liefert der Verlag
gratis und franko.

Von der Arbeiter Geſundheitsbibliothek iſt ſoeben im Ver
lage der Buchhandlung Vorwärts Heft 17 erſchienen. Es be
handelt Bau und Lebenstätigkeit des menſchlichen
Körpers von Dr. Chriſteller.

Das vorliegende Heft, eine r in die menſchliche
Anatomie und Phyſiologie, bildet eigentlich die Grundlage für die
ArbeiterGeſundheitsbibliothek. Nur wer einigermaßen Beſcheid
weiß, über den Bau und die Zuſammenſetzung des Körpers, die
Lage und Lebenstätigkeit der geſunden Organe, wird mit dem
richtigen Verſtändnis ausgerüſtet ſein für den kranken Menſchen
und die Krankheitsverhütung. Beſonders gelungen erſcheinen in
der Arbeit die Jlluſtrationen, die durchaus original, ſich von jederſchematiſchen Behandlung freihalten. Die fünf erſten Bilder zeigen

das Skelett, den el, die verſchiedenen Gelenkarten, die
folgenden geben einen Einblick in die Mundhöhle und die Lage
der Bruſt und Baucheingeweide, dann folgen fünf treffliche
Muskelzeichnungen und ein Bild des Hüftnervenverlaufs. Das
Kapitel h a ein prächtiges Bild von Lungen und Herz,
das Kapital B Slauf eine iſche Da desſdas Kapitel Haut, einen vergrößerten Durchſchnitt durch dieſelbe.
Den Schluß macht ein Kapitel Die Fortpflanzung mit einem
Durchſchnitt durch das männliche Becken und die Ge
ſchlechtsorgane, einem mikroſkopiſchen Bild eines Sam
und einer Eizelle im weiblichen Eierſtock. Das Heft koſtet 20
Jn beſſerer Ausſtattung 50 Pfg. Zu beziehen durch alle
porteure und Parteibuchhandlungen.

Erklärung.
Jn der geſtrigen anarchiſtiſchen Verſammlung hat, wie mir

mitgeteilt wird, ein Anarchiſt behauptet, ich hätte ihm kurz
vorher auf dem Bahnhofe feſt verſprochen in die Verſammlung
zu kommen. Wenn der Betreffende, deſſen Namen ich nicht
kenne, nicht bewußt gelogen hat, als er das behauptete, ſo hat
er jedenfalls ſeine Unfähigkeit dokumentiert, die einfachſte Rede
und Gegenrede richtig aufzufaſſen.

Als ich geſtern vormittag gegen 2411 Uhr mit der Bahn
zurückkehrte, wurde ich an der Schranke von dem Betreffenden
gefragt, ob ich auch in die Verſammlung kommen würde. Jch
antwortete, daß ich ſeit Sonnabend mittag auswärts geweſen
ſei, eben zurückkomme und erſt zu Hauſe nachſehen müſſe, was
die Poſt inzwiſchen gebracht habe. Wenn es paſſe, würde ich
kommen; wenn nicht, dann nicht.

Das war die kurze Unterredung. Wenn daraus das feſte
Verſprechen meinerſeits gemacht wird, in die Verſammlung zu
kommen, ſo kann ich nichts dafür. t

Ad. Thiele.24. Auguſt 1908.

Verantwortlicher Bedakteur Oskar Fröhlich in Halle.

Eine gro re legt die Haus i Schäeine eeren; hierzu r. ThompſonSywaß Ueberall zu haben,

Beſitze

über i
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